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Frauenorden und kEmanzıpation
Die Frauenfrage bewerxte und DEWwERZt Gesellschaft und Kırche Trendforscher sprechen
SOSar schon DON eInem anbrechenden ahrhundert der Frauen. Wa hedeutet die FInanzı-
patıon der Frauen für PINC Ordensfrau? Wır stellten diese rage Sr Findemg
CPS, Provinzaberin der „Missionsschwestern OM Kostbaren u dıe hierzulande
„Schwestern DON Wernberg” ( Karnten) ZeNAaNNEF zwerden. Sr. Pallothi ID PINE persönliche,
mutige und or Ilem ermutigende Antwort auf diese rage In ıhrem Beitrag kündıgt sıch
INn Wandel des Selbstverständnisses DOoN Frauenorden AN, der für die Zukunft der Kırche
und Gesellschaft ein hoffnungsvolles Potenztal SPIN kann. (Redaktion)

Können Frauenorden und kmanzıpatı- tun des Vaters in die des Ehemannes
der TAau in einem Atemzug genannt ber. ın emanzıplerter Mensch nımmt

werden? Sind (Irdensfrauen nicht das Sein Schicksal 1ın die eıgene Hand, Ist
Beispiel für Unterordnung, Autgabe selbstverantwortlich für die Gestaltung
des e1ıgenes Willens, ja der Persönlich- des Lebens, er der SIE wiırd trei Vo
keit? [J)as ist eine Sicht. INe andere ıst etwas/jemandem un für etwas/je-
die der selbstständigen Ordenstrau, die manden. Das wurde einer Frau lange
prophetische Zeichen sptzt eıt nıcht Die heutige Be-

deutung „Befreiung aus bhängig-
Was bedeutet Emanzıpation? keıt”, „als gleichwertige Partnerin, als

gleichwertiger Partner, aNnseNOMM
Emanzıpation ıst eın kirchlicher Be- werden“‘, Selbstständigkeit, zreifen da-
griff, hesten entspricht ıhr „Fre1- her Z.Uu kurz, Emanzipatıon im ge-
eıt  44 \ „Den Sohn für selbstständig *1 - meıınen und auch die „Emanziıpatıon

der Frau  ”« [[U mehr Se1Nn als die Be-klären”, die „Entlassung AUSs der vVa-
terlichen Gewalt“ ist cie Grundbedeu- freiung Von entwürdigender, materijel-
tung VOTTL paternalistischen römı1- ler, sOz1laler und rechtlicher Abhängig-

keit VOo Mannnschen ec ausgehend. Warum wird
eigentlich Aur der S50  z für selbststän- Emanzipation ısSt kein Wert an sich,

sondern immer mıit dem 1C auf Ur-dig rklärt, Aaus der väterlichen Gewalt
entlassen? Was ıst mit der Ochter >SPIuUNg und Ziel betrachten
Und entlässt iıcht auch die Vom Schöpfungsbericht her gesehen ıst
Mutter A der Gewalt, der Fürsorge, (‚ott Anwalt der Emanzipation: „Und
dem Eintluss? Selbstständigkeit wurde (ott schuf den Menschen ach seINnem

eI ach dem (Gottes rschuf Teiner TAU nicht zugeftraut, beziehungs-
weise War ar nıcht möglich, Ibst- ıhn, als Mann und Frau schuf er e  sıe
an en Die erwachsene Toch- esen wır In (enesis 1,27. gesehen
ter ZInNg Iückenlos aus der Verantwor- gehört Emanzipation den Zielen Je-

emancıpatıo, -ON15S Von EIMaNCIDO: den Sohn ur selbstständig erklären, Der kleine Stowasser, ateı-http://217.175.235.200/basisreligion/emanzı aton.htm Vo 40. 10. 2003
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Frauenorden und Emanzipation 

Die Frauenfrage bewegte und bewegt Gesellschaft und Kirche. Trendforscher sprechen 
sogar schon von einem anbrechenden Jahrhundert der Frauen. Was bedeutet die Emanzi­
pation der Frauen für eine Ordensfrau? Wir stellten diese Frage Sr. Pallotti Findenig 
CPS, Provinz oberin der "Missionsschwestern vom Kostbaren Blut", die hierzulande 
"Schwestern von Wernberg" (Kärnten) genannt werden. Sr. Pallotti gibt eine persönliche, 
mutige und vor allem ermutigende Antwort auf diese Frage. In ihrem Beitrag kündigt sich 
ein Wandel des Selbstverständnisses von Frauenorden an, der für die Zukunft der Kirche 
und Gesellschaft ein hoffnungsvolles Potenzial sein kann. (Redaktion) 

Können Frauenorden und Emanzipati­
on der Frau in einem Atemzug genannt 
werden? Sind Ordensfrauen nicht das 
Beispiel für Unterordnung, Aufgabe 
des eigenes Willens, ja der Persönlich­
keit? Das ist eine Sicht. Eine andere ist 
die der selbstständigen Ordensfrau, die 
prophetische Zeichen setzt. 

Was bedeutet Emanzipation? 

Emanzipation ist kein kirchlicher Be­
griff, am ehesten entspricht ihr "Frei­
heit".' "Den Sohn für selbstständig er­
klären", die "Entlassung aus der vä­
terlichen Gewalt" 2 ist die Grundbedeu­
tung - vom paternalistischen römi­
schen Recht ausgehend. Warum wird 
eigentlich nur der Sohn für selbststän­
dig erklärt, aus der väterlichen Gewalt 
entlassen? Was ist mit der Tochter? 
Und warum entlässt nicht auch die 
Mutter aus der Gewalt, der Fürsorge, 
dem Einfluss? Selbstständigkeit wurde 
einer Frau nicht zugetraut, beziehungs­
weise war es gar nicht möglich, Selbst­
Stand zu leben. Die erwachsene Toch­
ter ging lückenlos aus der Verantwor­

tung des Vaters in die des Ehemannes 
über. Ein emanzipierter Mensch nimmt 
sein Schicksal in die eigene Hand, ist 
selbstverantwortlich für die Gestaltung 
des Lebens, er oder sie wird frei von 
etwas / jemandem und für etwas/ je­
manden. Das wurde einer Frau lange 
Zeit nicht zugetraut. Die heutige Be­
deutung "Befreiung aus Abhängig­
keit", "als gleichwertige Partnerin, als 
gleichwertiger Partner, angenommen 
werden", Selbstständigkeit, greifen da­
her zu kurz, Emanzipation im Allge­
meinen und auch die "Emanzipation 
der Frau" muss mehr sein als die Be­
freiung von entwürdigender, materiel­
ler, sozialer und rechtlicher Abhängig­
keit vom Mann. 
Emanzipation ist kein Wert an sich, 
sondern immer mit dem Blick auf Ur­
sprung und Ziel zu betrachten. 
Vom Schöpfungsbericht her gesehen ist 
Gott Anwalt der Emanzipation: "Und 
Gott schuf den Menschen nach seinem 
Bilde, nach dem Bilde Gottes erschuf er 
ihn, als Mann und Frau schuf er sie", 
lesen wir in Genesis 1,27. So gesehen 
gehört Emanzipation zu den Zielen je­

http: / /21 7.175.235.200 / basisreligion /emanzipation.htrn vom 30.10.2003 
, emancipatio, -onis von emancipo: den Sohn für selbstständig erklären, Der kleine Stowasser, Latei­

nisch-deutsches Schulwörterbuch. 
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148 Findenig/ Frauenorden und Emanzipation

des Menschen. Ich 1  el ass der Weg Sa Zzu Zur-Verfügung-Stellen des
bis zu Ursprung noch sehr weiıt ıst Lebens, ZUur Unterordnung der eigenen
ür Frauen und Männer. Entscheidung unter den Auftrag einer
Wenn ich eiınen 1C 1ın die geistliche Oberin? Mir kommen diesem Span-
|iteratur werte, dıe Ordensfrauen 2TOS- nenden Thema mehr Fragen als Ant-
teils bıs zu eginn des ahrhun- Orten den 1n148  Findenig/Frauenorden und Emanzipation  des Menschen. Ich finde, dass der Weg  sam, zum Zur-Verfügung-Stellen des  bis zum Ursprung noch sehr weit ist  Lebens, zur Unterordnung der eigenen  für Frauen und Männer.  Entscheidung unter den Auftrag einer  Wenn ich einen Blick in die geistliche  Oberin? Mir kommen zu diesem span-  Literatur werfe, die Ordensfrauen groß-  nenden Thema mehr Fragen als Ant-  teils bis zum Beginn des 20. Jahrhun-  worten in den Sinn ...  derts zur Verfügung stand, dann fallen  Übrigens standen vom Anfang an  kindlich gehaltene Anweisungen für  Kirche und Öffentlichkeit geistlichen  das religiöse Leben auf. Diese Bücher  Frauengemeinschaften skeptisch ge-  sind von Männern geschrieben, und  genüber, da die freiwilligen Gelübde  ich werde den Verdacht nicht los, dass  der Armut, der Ehelosigkeit und des  Ordensfrauen kindlich gehalten werden  Gehorsams als emanzipatorischer Akt  sollten. Der Schriftsteller Alois Brand-  der Selbstbestimmung gesehen wur-  den. Sie stellten sich außerhalb der Ver-  stetter karikiert etwa symptomatisch  einen Beichtspiegel für Jungfrauen,’  fügbarkeit von Vätern, Brüdern oder  Als ich vor Jahren von einem höheren  Ehemännern.  Ordensoberen in Oberösterreich ge-  fragt wurde, wo ich denn beschäftigt  „Es ist kein kleines Kreuz, seinen Verstand  sei, und ihm antwortete „im Petrinum“”  dem zu unterwerfen, der keinen hat.  (dem ehemaligem Bischöflichen Kna-  Ich habe das nie vermocht, und es scheint  benseminar), meinte er freundlich: „Da  mir auch nicht richtig zu sein."  sind Sie sicher in der Küche”. Die Tä-  (Vida 13,19)  tigkeit im Haushalt war selbstver-  ständlich für Schwestern. Als ich mich  Rückblickend auf viele Jahre und bitte-  an einem Öffentlichen Gymnasium  re Erfahrungen schreibt die Hl. Teresa  beim Direktor als die neue Religions-  von Avila diese Sätze auf - Aussagen  lehrerin vorstellte, sagte er: „Wie wer-  einer sehr selbstbewussten Frau im Spa-  den Sie Disziplin bei den Schülern hal-  nien des 16. Jahrhunderts. Und diese  ten können, wenn schon die Priester  Ordensfrau wird im Jahre 1970 zur  das nicht zustande bringen?“ Bei der  ersten Kirchenlehrerin erhoben. Was  Einsetzung des Erzbischofs von Salz-  hatte sie der Kirche zu sagen und sie zu  burg, Alois Kothgasser, war der Abt  lehren? Was steckt hinter Teresa, dass  von St. Peter selbstverständlich als  ein Buch — auf sie Bezug nehmend —  Priester in der vordersten Reihe, die  den Titel trägt „Die emanzipierte Nonne  Äbtissin vom Nonnberg unter den Or-  und andere Portraits von heiligen Indivi-  densschwestern. Das war sicher Ge-  dualisten“?*  dankenlosigkeit. Aber warum? Vermut-  Eine Ordensfrau mit  lich hängt das mit der Stellung der Frau  in der Kirche allgemein zusammen.  kirchlicherseits zuerkanntem Status  Sind Frauenorden selber fördernd oder  der Emanzipation  hindernd für die Emanzipation der  Frau? Wie viel an Emanzipation gestat-  Im Alter von 20 Jahren tritt Teresa 1535  ten Ordensfrauen sich selber? Wie ver-  in den Karmel „Zur Menschwerdung“  hält sich Emanzipation zum Gehor-  ein, verlässt das Kloster jedoch nach  ' Alois Brandstetter, Die Überwindung der Blitzangst, München 1974, 55,  ' Hans Conrad Zander, Die emanzipierte Nonne und andere heilige Individualisten, Stuttgart 1990,derts ZUr Verfügung stand, dann fallen Übrigens standen VO ang
kindlich ge  ene Anweisungen für Kirche un Offentlichkeit geistlichen
das relig1öse en auf L hese Bücher Frauengemeinschaften skeptisch g-
sind VOonNn ännern geschrieben, un genüber, da die treiwilligen Gelübde
ich werde en erdac nicht los, ass der Armut, der Ehelosigkeit un des
(Irdenstrauen kindlich gehalten werden Gehorsams als emanziıpatorischer Akt
sollten. Der Schriftsteller Alois rand- der Selbstbestimmung gesehen -

den S1e stellten sıch autßserhalb der Ver-stetter karıkiert etwa symptomatıs:
eiınen Beichtspiegel Hır Jungfrauen,‘ fügbarkeit Vo  - Vätern, Brüdern der
Als ich VOr Jahren VOo einem höheren Ehemännern.
Ordensoberen ın (O)berösterreich g-
(Iragt wurde, ich denn beschäftigt „Es ist kein kleines Kreuz, SPINEN Verstand
sel, und ihm ntwortete „Im Petrinum“”“ dem E, unterwerfen, der keinen hat
(dem ehemaligem Bischöflichen Kna- ch habe dla  S  S NIE vermocht, und scheint
benseminar), meılnte er treundlich „Da mır auch 1icht richtig ZU SPINM.
sind Sie sıcher 1ın der üche  ”“ Die 1ä-
tigkeit Haushalt War selbstver-
ständlich für western Als ich mich RKückblickend auf viele re und bitte-

einem Offentlichen Gymnasiıum Erfahrungen schreibt die JTeresa
e1ım 1TreKTiIOor als die elig10ns- Vo vVıla diese atze auf Aussagen
ehrerin vorstellte, sagte „Wie Wer- einer sehr selbstbewussten Frau ım 5Spa-
den Sie iszıplin bei den hülern hal- 1en des Jahrhunderts Und diese
ten können, wenn schon die Priester Ordensfrau wird 1 re 1970 Zur
das nıcht zustande bringen?” Bei der ersten Kırchenlehrerin erhoben. Was
Einsetzung des Erzbischofs VOon Salz- hatte S1e der Kirche und S1E
burg, Alois Kothgasser, War der Abt lehren? Was steckt hinter JTeresa, ass
VT1 Peter selbstverständlich alg eın Buch auf Sie ezug nehmend
Priester ın der vordersten eıhe, die den ıte tragt „DIe emanzıpierte Nonne
Abhtissin VO onnberg unter den (ODr- und andere Portraits heiligen Indivi-
densschwestern. Das WarTr sicher Ge- Adualısten „ 4
dankenlosigkeit. bDer warum? Vermut-

ıne Ordensfrau miıtıch äng das mmut der Stellung der Tau
ın der Kirche allzemein kıirchlicherseits zuerkanntem Status
Sind Frauenorden selber ördernd der der Emanzıpatıion
hindernd für die Emanzipation der
Frau? Wie 1e] Emanzıpation gestat- Im er VOon 2() Jahren trıtt leresa 1535
ten Ordensfrauen sich selber? Wie VOeT- in den Karmel „Zur Menschwerdung“
hält sich Emanzipation Zu £2NOT- eın, verlässt das Kloster jedoch ach

Aloıs Brandstetter, Die Überwindung der Blitzangst, München 1974, d  ö
Hans ( onrad Zander, Die emanzıpıerte Nonne un andere heilige Individualisten, gar' 1990
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des Menschen. Ich finde, dass der Weg 
bis zum Ursprung noch sehr weit ist 
für Frauen und Männer. 
Wenn ich einen Blick in die geistliche 
Literatur werfe, die Ordensfrauen groß­
teils bis zum Beginn des 20. Jahrhun­
derts zur Verfügung stand, dann fallen 
kindlich gehaltene Anweisungen für 
das religiöse Leben auf. Diese Bücher 
sind von Männern geschrieben, und 
ich werde den Verdacht nicht los, dass 
Ordensfrauen kindlich gehalten werden 
sollten. Der Schriftsteller Alois Brand­
stetter karikiert etwa symptomatisch 
einen Beichtspiegel für Jungfrauen.3 

Als ich vor Jahren von einem höheren 
Ordensoberen in Oberösterreich ge­
fragt wurde, wo ich denn beschäftigt 
sei, und ihm antwortete "im Petrinum" 
(dem ehemaligem Bischöflichen Kna­
benseminar), meinte er freundlich: "Da 
sind Sie sicher in der Küche". Die Tä­
tigkeit im Haushalt war selbstver­
ständlich für Schwestern. Als ich mich 
an einem Öffentlichen Gymnasium 
beim Direktor als die neue Religions­
lehrerin vorstellte, sagte er: "Wie wer­
den Sie Disziplin bei den Schülern hal­
ten können, wenn schon die Priester 
das nicht zustande bringen?" Bei der 
Einsetzung des Erzbischofs von Salz­
burg, Alois Kothgasser, war der Abt 
von St. Peter selbstverständlich als 
Priester in der vordersten Reihe, die 
Äbtissin vom Nonnberg unter den Or­
densschwestern. Das war sicher Ge­
dankenlosigkeit. Aber warum? Vermut­
lich hängt das mit der Stellung der Frau 
in der Kirche allgemein zusammen. 
Sind Frauenorden selber fördernd oder 
hindernd für die Emanzipation der 
Frau? Wie viel an Emanzipation gestat­
ten Ordensfrauen sich selber? Wie ver­
hält sich Emanzipation zum Gehor­

sam, zum Zur-Verfügung-Stellen des 
Lebens, zur Unterordnung der eigenen 
Entscheidung unter den Auftrag einer 
Oberin? Mir kommen zu diesem span­
nenden Thema mehr Fragen als Ant­
worten in den Sinn ... 
Übrigens standen vom Anfang an 
Kirche und Öffentlichkeit geistlichen 
Frauengemeinschaften skeptisch ge­
genüber, da die freiwilligen Gelübde 
der Armut, der Ehelosigkeit und des 
Gehorsams als emanzipatorischer Akt 
der Selbstbestimmung gesehen wur­
den. Sie stellten sich außerhalb der Ver­
fügbarkeit von Vätern, Brüdern oder 
Ehemännern. 

"Es ist kein kleines Kreuz, seinen Verstand 
dem zu unterwerfen, der keinen hat. 
Ich habe das nie vermocht, und es scheint 
mir auch nicht richtig zu sein. " 
(Vida 13,19) 

Rückblickend auf viele Jahre und bitte­
re Erfahrungen schreibt die Hl. Teresa 
von Avila diese Sätze auf - Aussagen 
einer sehr selbstbewussten Frau im Spa­
nien des 16. Jahrhunderts. Und diese 
Ordensfrau wird im Jahre 1970 zur 
ersten Kirchenlehrerin erhoben. Was 
hatte sie der Kirche zu sagen und sie zu 
lehren? Was steckt hinter Teresa, dass 
ein Buch - auf sie Bezug nehmend ­
den Titel trägt "Die emanzipierte Nonne 
und andere Portraits von heiligen Indivi­
dualisten"? 4 

Eine Ordensfrau mit 
kirchlicherseits zuerkanntem Status 
der Emanzipation 

Im Alter von 20 Jahren tritt Teresa 1535 
in den Karmel "Zur Menschwerdung" 
ein, verlässt das Kloster jedoch nach 

Alois Brandstetter, Die Überwindung der Blitzangst, München 1974, 55. 

, Hans Conrad Zander, Die emanzipierte Nonne und andere heilige Individualisten, Stuttgart 1990. 
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ren muit 1er jJungen Schwestern, Kreuz einen weıg des männlichen
Karmeliten-Ordens nach ihren Reform-weil S1E darın nicht die ersehnte Mög-

lic  €e1 Hindet, ihrem (‚Ott auf dıie pur ideen, damit die Karmelitinnen ür Clie
kommen. Das eUuE Kloster „ Zum Zukunft qualifizierte geistliche Begleı-

heiligen Josef VOMN Aviıla”, das SIE SruNn- ter en Die Inquisition wirft ihr VOT,
dete, wWar revolutonär. Kein Vater oder ass Sie predige und Beichte Oore Sie
Bruder hat e1ne Versorgungszusage steht 1 Schriftverkehr miıt edeutfen-
unterschrieben. In völliger Bedürtfnis- den Persönlichkeiten der Zeıt und
losigkeit wollen tünf Frauen siıch der scheut sich nıcht, Önıg Philıpp Vor-
Meditation widmen un mit ihrer haltungen machen. Sie wird als
Hände Arbeit den Lebensunterhalt Vel- freundlich nd bestimmt charakteri-
dienen unmöglich Hır diese Zeit Für siert, als zaähe Geschättsfrau und VOT
Frauen nämlich! och Teresa hatte em als Frau, die In em die innere
diesen Schritt strategisch geplant. Ruhe, dieses Verweilen ın Gott, be-
leresa emanzıplert sich. Sie gewinnt wahrte. Sie liebhte die Wirklichkeit und
die Freiheit, die eın selbstständiges Le- tat es mit Leidenschatft. Für hre Mıt-
ben ermöglicht. Sie macht sich auf die schwestern, eil „Frauen die Sprache
Entdeckungsreise ach Innen. Frau- VO  — ihresgleichen aln besten vVerste-
enklöster Schulen der Innerlich- hen  “ schreibt Teresa die (Geschichte
keıt Die wichtigste Reform ZweIl ihres Gebetes, ihrer Heimat ın ott nıe-
Stunden schweigende Meditation der X In ihr ist für mich die Möglichkeit
Morgen der herrschenden der Emanzıpation bei einer Ordensfrau
ehrmeinung, Frauen selen VONn Natur ZuUrLC velangt.
aus ZUT Meditation unfähig." „Es sind eltere Beispiele der Modelle sind
amlıch 1e] aufiger die Frauen als Hıldegard VOT Bingen (1098—1179), Bır-
diıe Männer, denen der Herr seine gıtta VOonNn chweden (1303—-1373), Ka-
(inade mitteinlt. Ich habe das selbst be- tharina Von Siena (1347—1380) der An-
obachtet.‘“” Sie ruft Jesus selber als (;a- gela VON Mericı (1474—-1540)
rant der kEmanzipation „Herr me1l- Hildegard Vo  ; Bingen War als mystisch
NnerTr Seele! Als [Iu noch in dieser Welt visıonAare rophetin, eologin, poli-
wandeltest, hast Du den Frauen immer tische nd kırchliche Katgeberin, Re-
eıne besondere Zuneigung bewiesen tormerin, Lehrerin, Klostergründerin,

u un Ich werte 111561 Zeit VOTL, Naturwissenschaftlerin, Liederdichterin
ass S1ie starke und em (suten und Komponistin Autorität in mehrta-
begabte (jeister zurückstößt, IUr weil cher Hinsicht ZCWESEN, Sije hatte Stra-

“sich kFrauen handelt tegıen un Handlungsspielräume ent-
leresa zieht die Retorm der Klöster wiıckelt, die jedoch MUur wenıgen Frau-
Kkonsequent Urc 15658 gründet G1e mıit 1m ıttelalter zugänglich waren."
er och mehr für) Johannes Vo ach Peter Hawel trıtt Urc cıe (irün-

Fbd
EFbd
Teresa Avıla, Ich bın eın Weib un) oöbendrein <ein zutes, hg Va (GGertrude un Ihomas DaTtory,
Freiburg 1982, Cr  .&
Ebd
Ebd

| 41 Teresa { Avıla, | hie innere Burg, hg. nd übersetzt n Fritz Vogelsang, Stuttgart 466
Miıchaela Kranthaler bei der Jahrestagung der P”’Professorinnen un Professoren Kirchenge-sch  VE iıchte 2003 In Ciraz. Z1ıt ach Kathpress V Ur 3 \NOV 03,
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Jahren mit vier jungen Schwestern, 
weil sie darin nicht die ersehnte Mög­
lichkeit findet, ihrem Gott auf die Spur 
zu kommen. Das neue Kloster "Zum 
heiligen Josef von Avila", das sie grün­
dete, war revolutionär. Kein Vater oder 
Bruder hat eine Versorgungszusage 
unterschrieben. In völliger Bedürfnis­
losigkeit wollen fünf Frauen sich der 
Meditation widmen und mit ihrer 
Hände Arbeit den Lebensunterhalt ver­
dienen - unmöglich für diese Zeit: Für 
Frauen nämlich! 5 Doch Teresa hatte 
diesen Schritt strategisch geplant. 
Teresa emanzipiert sich. Sie gewinnt 
die Freiheit, die ein selbstständiges Le­
ben ermöglicht. Sie macht sich auf die 
Entdeckungsreise nach Innen. Frau­
enklöster waren Schulen der Innerlich­
keit. Die wichtigste Reform waren zwei 
Stunden schweigende Meditation am 
Morgen - entgegen der herrschenden 
Lehrmeinung, Frauen seien von Natur 
aus zur Meditation unfähig.6 "Es sind 
nämlich viel häufiger die Frauen als 
die Männer, denen der Herr seine 
Gnade mitteilt. Ich habe das selbst be­
obachtet." 7 Sie ruft Jesus selber als Ga­
rant der Emanzipation an: "Herr mei­
ner Seele! Als Du noch in dieser Welt 
wandeltest, hast Du den Frauen immer 
deine besondere Zuneigung bewiesen 
... "; und: "Ich werfe unserer Zeit vor, 
dass sie starke und zu allem Guten 
begabte Geister zurückstößt, nur weil 
es sich um Frauen handelt".8 
Teresa zieht die Reform der Klöster 
konsequent durch. 1568 gründet sie mit 
(oder noch mehr für) Johannes vom 

Kreuz einen Zweig des männlichen 
Karmeliten-Ordens nach ihren Reform­
ideen, damit die Karmelitinnen für die 
Zukunft qualifizierte geistliche Beglei­
ter haben. Die Inquisition wirft ihr vor, 
dass sie predige und Beichte höre.9 Sie 
steht im Schriftverkehr mit bedeuten­
den Persönlichkeiten der Zeit und 
scheut sich nicht, König Philipp 11. Vor­
haltungen zu machen. Sie wird als 
freundlich und bestimmt charakteri­
siert, als zähe Geschäftsfrau und vor 
allem als Frau, die in allem die innere 
Ruhe, dieses Verweilen in Gott, be­
wahrte. Sie liebte die Wirklichkeit und 
tat alles mit Leidenschaft. Für ihre Mit­
schwestern, weil "Frauen die Sprache 
von ihresgleichen am besten verste­
hen", schreibt Teresa die Geschichte 
ihres Gebetes, ihrer Heimat in Gott nie­
der. lo In ihr ist für mich die Möglichkeit 
der Emanzipation bei einer Ordensfrau 
zur Fülle gelangt. 
Weitere Beispiele oder Modelle sind 
Hildegard von Bingen (1098-1179), Bir­
gitta von Schweden (1303-1373), Ka­
tharina von Siena (1347-1380) oder An­
gela von Merici (1474-1540). 
Hildegard von Bingen war als mystisch 
visionäre Prophetin, Theologin, poli­
tische und kirchliche Ratgeberin, Re­
formerin, Lehrerin, Klostergründerin, 
Naturwissenschaftlerin, Liederdich terin 
und Komponistin Autorität in mehrfa­
cher Hinsicht gewesen. Sie hatte Stra­
tegien und Handlungsspielräume ent­
wickelt, die jedoch nur wenigen Frau­
en im Mittelalter zugänglich waren. 11 

Nach Peter Hawel tritt durch die Grün­

5 Ebd.26. 
6 Ebd.32. 
7 Teresa von Avila , Ich bin ein Weib - und obendrein kein gutes, hg. von Gertrude und Thomas Sartory, 

Freiburg 1982,33. 
8 Ebd .34. 
, Ebd.32. 

10 Teresa von Avila, Die innere Burg, hg. und übersetzt von Fritz Vogel sang, Stuttgart 1966. 
11 Vgl. Michaela Kron/haler bei der Jahrestagung der Professorinnen und Professoren für Kirchenge­

schichte 2003 in Graz. Zit. nach Kathpress vom 3. Nov. 03, 6. 
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dung VO Birgitta erstmals eın SC Eine apostolische Frauengemeıin-
sprochener Frauenorden in die weıtge- schaft emanzipiert siıch
hend Urc Männerorden gepragte (GEe-
schichte des Mönchtums. LDie Bırgit- Frauenorden üblicherweise VOon
hnnen en eın Vorbild un wurden (Ordensmännern abhängig, wWwWenn S
außerdem VOonNn eıner Frau gegründet. bereits eiınen männlichen weig muit
Offenbarungen gaben ihr cdie Gew1ss- emselben C’harısma gab Es trıfft bis
heit, als Frau eın olches agnıs aut heute bei einigen Gemeinschaften Z&
sıch Zu nehmen. Ihr biblisches Vorbild dass der Prior der Provinzobere
war das Pfingstereignis, Marıa I11- en Frauengemeinschaften Mıtbestim-
mitten der Apostel, gleichsam als deren mungsrecht hat
aupt, den eiligen Geist empfangen Als eispiel, weil >! Mır besten
hatte Sie wünschte sıch eın Doppel- bekannt ıst, schildere ıch die Emanzi-
kloster, S1Pe tellte Frauen 1n den aposto- patıon me1ıner Gemeinschaft, der Kon-
ischen Dienst, den die DPriester gregatıon der Missionsschwestern V
der Führung der Abtissin ausführen Kostbaren Blut, Vo den Vorstellungen
ollten Die gewählte Frau eıitete den der Nachftolger ihres Gründers, den

Konvent, auch den der Priester. Trappistenäbten ın arıannhnı
Die Frauen lebten jedoch ın strengster Unsere emeıinschaf wurde 15885 VOII

Abgeschiedenheit, Sanız der Medita- Irappıstenabt Franz Pfanner ın Marı-
on un Betrachtung hingegeben. nnhill, Kwa Zulu Natal, Südafrika, g_
Wiıe schwer WAÄarT, einen Frauenorden gründe Wır sollten nach dem illen
mit einer eigenen welblichen Spirı- des (Giründers „Missionshelferinnen”
tualıtät gründen, musste irgitte sSeN, „keine Klosterfrauen, ceine C hor-
schmerzlic ertahren. Sie usste sich frauen“”, wır sollten „an der Front“
Verdächtigungen und Demütigungen arbeiten, 1n zweı Worten ausgedrückt:
gefallen lassen, bis S 137() Zur Aner- „starke Frauen”, überall urn ür Je-
kennung kam Zum 700 Geburtstag de Tätigkeit einzusetzen. Abt Franz
Birgıttas VOn weden hat Günther sprach auch „weltlichen Jungfrau-
SchliwYy eiNne Biografie dieser faszinie- en  DA mıt gemeinsamem en Was
renden Mystikerin, Visionärin un (Or- absolut nicht gründen wollte, Waren

densgründerin herausgegeben. Er zeigt Trappistinnen." Deshalb bekamen die-
auf, ass S1e durch Offenbarungen eıNe Frauen auch kein klassısches (Or-
der schärfsten Kritikerinnen der gesell- denskleid, sondern einen langen roten
schaftlichen, politischen un kirchli- Rock, Eine use und eine Koptbede-
chen Verhä  1SSEe ihrer Zeit WAarX.  1 ckung ın der Art VOon Krankenschwes-
Es aren fast immer einzelne UOrdens- tern, entsprechend der ode des aus-

frauen, die als Beispiele für e1n arnı- gehenden Jahrhunderts. | )ie lei-
zıplertes en velten. Ich möchte dung ‚ollte den Kontakt Menschen
den Blick daher un auf die manzipa- erleichtern, nicht Abstand schaffen.
Hon einer Gemeinscha Von Frauen Abt Franz ın einem TIE Schwes-
enken. tern „Wır bleiben schön demütig auf

(‚ünther SCHRUY, Birgitta V Schweden, Mystikerin un)| Visionäarın des spaten Mittelalters. bıine Bio-
graphie, Munchen
Deter Hawel, Das Moönchtum ım Abendland, Freiburg/ Breisgau 1993, 386
Vgl Anneltte Buschgerd 1’5 Unser Frbe UNSCT Auftrag, (ım Folgenden EA), Missi:onsschwestern

Kastbaren ut, Keimlingen 1971

150 Findenig/ Frauenorden und Emanzipation 

dung von Birgitta erstmals ein ausge­
sprochener Frauenorden in die weitge­
hend durch Männerorden geprägte Ge­
schichte des Mönchtums. Die Birgit­
tinnen haben kein Vorbild und wurden 
außerdem von einer Frau gegründet. 
Offenbarungen gaben ihr die Gewiss­
heit, als Frau ein solches Wagnis auf 
sich zu nehmen. Ihr biblisches Vorbild 
war das Pfingstereignis, wo Maria in­
mitten der Apostel, gleichsam als deren 
Haupt, den Heiligen Geist empfangen 
hatte. Sie wünschte sich ein Doppel­
kloster, sie stellte Frauen in den aposto­
lischen Dienst, den die Priester unter 
der Führung der Äbtissin ausführen 
sollten. Die gewählte Frau leitete den 
ganzen Konvent, auch den der Priester. 
Die Frauen lebten jedoch in strengster 
Abgeschiedenheit, ganz der Medita­
tion und Betrachtung hingegeben. 
Wie schwer es war, einen Frauenorden 
mit einer eigenen weiblichen Spiri­
tualität zu gründen, musste Birgitte 
schmerzlich erfahren. Sie musste sich 
Verdächtigungen und Demütigungen 
gefallen lassen, bis es 1370 zur Aner­
kennung kam. Zum 700. Geburtstag 
Birgittas von Schweden hat Günther 
Schiwy 12 eine Biografie dieser faszinie­
renden Mystikerin, Visionärin und Or­
densgründerin herausgegeben. Er zeigt 
auf, dass sie durch Offenbarungen eine 
der schärfsten Kritikerinnen der gesell­
schaftlichen, politischen und kirchli­
chen Verhältnisse ihrer Zeit war. 13 

Es waren fast immer einzelne Ordens­
frauen, die als Beispiele für ein eman­
zipiertes Leben gelten. Ich möchte 
den Blick daher nun auf die Emanzipa­
tion einer Gemeinschaft von Frauen 
lenken. 

Eine apostolische Frauengemein­
schaft emanzipiert sich 

Frauenorden waren üblicherweise von 
Ordensmännern abhängig, wenn es 
bereits einen männlichen Zweig mit 
demselben Charisma gab. Es trifft bis 
heute bei einigen Gemeinschaften zu, 
dass der Prior oder Provinzobere in 
den Frauengemeinschaften Mitbestim­
mungsrecht hat. 
Als Beispiel, weil es mir am besten 
bekannt ist, schildere ich die Emanzi­
pation meiner Gemeinschaft, der Kon­
gregation der Missionsschwestern vom 
Kostbaren Blut, von den Vorstellungen 
der Nachfolger ihres Gründers, den 
Trappistenäbten in Mariannhill. 
Unsere Gemeinschaft wurde 1885 vom 
Trappistenabt Franz Pfanner in Mari­
annhill, Kwa Zulu Natal, Südafrika, ge­
gründet. Wir sollten nach dem Willen 
des Gründers "Missionshelferinnen" 
sein, "keine Klosterfrauen, keine Chor­
frauen", wir sollten "an der Front" 
arbeiten, in zwei Worten ausgedrückt: 
"starke Frauen", überall und für je­
de Tätigkeit einzusetzen. Abt Franz 
sprach auch von "weltlichen Jungfrau­
en" mit gemeinsamem Leben. Was er 
absolut nicht gründen wollte, waren 
Trappistinnen. 14 Deshalb bekamen die­
se Frauen auch kein klassisches Or­
denskleid, sondern einen langen roten 
Rock, eine Bluse und eine Kopfbede­
ckung in der Art von Krankenschwes­
tern, entsprechend der Mode des aus­
gehenden 19. Jahrhunderts. Die Klei­
dung sollte den Kontakt zu Menschen 
erleichtern, nicht Abstand schaffen. 
Abt Franz in einem Brief an Schwes­
tern: "Wir bleiben schön demütig auf 

12 	 Günther Schiwy, Birgitta von Schweden, Mystikerin und Visionärin des späten Mittelalters. Eine Bio­
graphie, München 2003. 

13 Peter Ha wel, Das Mönchtum im Abendland, Freiburg/ Breisgau 1993, 386ff. 
14 Vgl. Annette Buschgerd CPS, Unser Erbe - unser Auftrag, (im Folgenden EA), Missionsschwestern 

vom Kostbaren Blut, Reimlingen 1971. 
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dem Boden un ehren ıe Heiden Ar- ten Das War Cıe Situahon der Jahre
eıt und Zivilisation. Fin olcher Ar- von der Gründung 1885 bhis etwa 1890
beitsorden fehlt der katholischen Kır- 889 bestellte Abt Franz dıe 24ährige
che noch, und diesen Arbeitsorden Sr. Paula Emunds zur Ausbildungslei-
machen die Roten Schwestern“. Der terın. Sie nahm durch ihre Weitsicht
Auftrag, die „Heiden Arbeit un Zivili- bald viel mehr Funktionen wahr. | hes
saton“” lehren, ıst zeıtbezogen / War äaußerst notwendig ab 1892, nach-
sehen un längst revidiert. Tatsächlich dem Abt Franz Pfanner V General-
WarTen die Schwestern weiıt mehr für kapitel der Trappisten SeINeTr Funktion
die einheimische Bevölkerung, Vor al- enthoben worden WAärT. Dem schriftli-
lem Für Frauen und Kınder. Auf Aus- chen Absetzungsdekret kam er Urc
bıldung egte der Gründer allerdings freiwillige Kesignation Der Ab-
wenıg Wert In den ersten Jahren setzungsgrund War VOM Kıirchenrecht
boomte Clie Gemeinschaft, innerhalb her völlig legal und verständlich, Je-

TE Jahren bestand S1Ee 113 doch ” Schreibtisch aus  s vollzo-
Schwestern.' Der charısmatische (Grün- sn Abt Franz hatte Trappisten, auch
der, hebevall als „Vater Stitter” ANSECIE- Novızen, ın die direkte Seelsorge g-
det, besafß das volle Vertrauen der sandt.'“ | hes WAäarTr der Hauptvorwurf. Er
Schwestern. br hatte alle Fäden ezüg- durtte sich in eine einsame Gegend,
liıch Berufswerbung, Aufnahme und 15() Kilometer Marjannhıll! ent-
Finanzen 1n Händen. Jeder Außenkon- fernt, zurückziehen: den Ort nannte
takt ging natürlıch über ihn, vr War qdie kEmaus. Jeglicher Kontakt mit Patres,
alleinige Bezugsperson. Brüdern und Schwestern wurde ihm ın
Für das „ notwendige Erlernen der der ersten Zeit untersagt,
Sprache der einheimıschen Zulus gab Jetzt War S für SI Paula Fmunds a
5 MUurT nac der Arbeit, Abend, Zeıt der eıt handeln, SIE Hühlte Verant-

un da WAar kaum eEiNne Schwester wortung gyegenüber dem Gründungs-
noch aufnahmefähig..." Englisch konn- iıdeal und den bereits 200 Schwestern
te fast keine der Frauen. | hese sowohl! ın der Zentrale
Den Trappısten waren die Schwestern Mariannhı als auch auf den Außen-
bald Zu wenig gebildet, schliefslich stellen in ihren persönlichen un den
Ten die kontemplativen Ordensmänner wirtschaftlichen Angelegenheiten VOonNn
auch auf das Einkommen VOon chwes- Rektoren meist sehr jJungen Patres
tern, Lehrerinnen, angewliesen. Sie abhängig. SO wurden ZUmM Beispie! Cie
hen icht eın, ass dıe „Roten Schwes- Briefe ihnen geöffnet, dıie OC
tern  LO [1IUL schwere Feldarbeit machen hatte keinen Zugang ZUu den Lebens-
sollten, während Schwestern anderer mittelvorräten, Schwestern durften

icht selber einkaufen, nıcht einmal CieKongregationen ın Schule, Kranken-
pflege und Verkündigung eingesetzt persönliche äsche Ekin Pater egleite-

Besser  S! ausgebildete Frauen, die Schwestern 7U TzZt och dazu
ach Sudafrıka reisten, U siıch der WarTr autf kleinen Stationen der Rektor
(Gemeinschaft anzuschliefßen, verhelßen auch ür das Forum Internum der e1n-
diese bald wieder, da SIE keine ihnen zZIg, Zuständige. [ hies ergab ın einıgen
entsprechende Tätigkeit ausüben konn- Fällen untragbare Situationen.

FA 172

Vgl Adalbert LUudwie ballıne, Der Irommler („‚Ottes, UOrdensgründer urnd Kebell, reiburg 1951, 7,
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dem Boden und lehren die Heiden Ar­
beit und Zivilisation. Ein solcher Ar­
beitsorden fehlt der katholischen Kir­
che noch, und diesen Arbeitsorden 
machen die Roten Schwestern". Der 
Auftrag, die "Heiden Arbeit und Zivili­
sation" zu lehren, ist zeitbezogen zu 
sehen und längst revidiert. Tatsächlich 
waren die Schwestern weit mehr für 
die einheimische Bevölkerung, vor al­
lem für Frauen und Kinder. Auf Aus­
bildung legte der Gründer allerdings 
wenig Wert. In den ersten Jahren 
boomte die Gemeinschaft, innerhalb 
von drei Jahren bestand sie aus 113 
Schwestern. 15 Der charismatische Grün­
der, liebevoll als "Vater Stifter" angere­
det, besaß das volle Vertrauen der 
Schwestern. Er hatte alle Fäden bezüg­
lich Berufswerbung, Aufnahme und 
Finanzen in Händen. Jeder Außenkon­
takt ging natürlich über ihn, er war die 
alleinige Bezugsperson. 
Für das so notwendige Erlernen der 
Sprache der einheimischen Zulus gab 
es nur nach der Arbeit, am Abend, Zeit 
- und da war kaum eine Schwester 
noch aufnahmefähig ... 16 Englisch konn­
te fast keine der Frauen. 
Den Trappisten waren die Schwestern 
bald zu wenig gebildet, schließlich wa­
ren die kontemplativen Ordensmänner 
auch auf das Einkommen von Schwes­
tern, Lehrerinnen, angewiesen. Sie sa­
hen nicht ein, dass die "Roten Schwes­
tern" nur schwere Feldarbeit machen 
sollten, während Schwestern anderer 
Kongregationen in Schule, Kranken­
pflege und Verkündigung eingesetzt 
waren. Besser ausgebildete Frauen, die 
nach Südafrika reisten, um sich der 
Gemeinschaft anzuschließen, verließen 
diese bald wieder, da sie keine ihnen 
entsprechende Tätigkeit ausüben konn­

ten. Das war die Situation der Jahre 
von der Gründung 1885 bis etwa 1890. 
1889 bestellte Abt Franz die 24-jährige 
Sr. Paula Emunds zur Ausbildungslei­
terin. Sie nahm durch ihre Weitsicht 
bald viel mehr Funktionen wahr. Dies 
war äußerst notwendig ab 1892, nach­
dem Abt Franz Pfanner vom General­
kapitel der Trappisten seiner Funktion 
enthoben worden war. Dem schriftli­
chen Absetzungsdekret kam er durch 
freiwillige Resignation zuvor. Der Ab­
setzungsgrund war vom Kirchenrecht 
her völlig legal und verständlich, je­
doch "vom Schreibtisch aus" vollzo­
gen: Abt Franz hatte Trappisten, auch 
Novizen, in die direkte Seelsorge ge­
sandt. 17 Dies war der Hauptvorwurf. Er 
durfte sich in eine einsame Gegend, 
150 Kilometer von Mariannhill ent­
fernt, zurückziehen; den Ort nannte er 
Emaus. Jeglicher Kontakt mit Patres, 
Brüdern und Schwestern wurde ihm in 
der ersten Zeit untersagt. 
Jetzt war es für Sr. Paula Emunds an 
der Zeit zu handeln, sie fühlte Verant­
wortung gegenüber dem Gründungs­
ideal und den bereits 200 Schwestern. 
Diese waren sowohl in der Zentrale 
Mariannhill als auch auf den Außen­
stellen in ihren persönlichen und den 
wirtschaftlichen Angelegenheiten von 
Rektoren - meist sehr jungen Patres ­
abhängig. So wurden zum Beispiel die 
Briefe von ihnen geöffnet, die Köchin 
hatte keinen Zugang zu den Lebens­
mittelvorräten, Schwestern durften 
nicht selber einkaufen, nicht einmal die 
persönliche Wäsche. Ein Pater begleite­
te Schwestern zum Arzt. Noch dazu 
war auf kleinen Stationen der Rektor 
auch für das Forum Internum der ein­
zig Zuständige. Dies ergab in einigen 
Fällen untragbare Situationen. 

15 EA 172. 
" EA 102. 
17 Vgl. Adalbert Ludwig Bnlling, Der Trommler Gottes, Ordensgründer und Rebell , Freiburg 1981, 267. 
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[ )hie Schwestern natten keinen ber- Befürchtungen ach Rom.* Der Ertfolg
blick ber die Hnanzıelle Situation, War e1INe Befragung aller Schwestern

un Novızınnen UrCc Abt Amandusauch die Von ihnen 1S Kloster g_
brachte Mitgift wurde VOon den Patres Er jeß sich VOon der Untragbarkeit e21-
verwaltet. GSie wagten jedoch nicht, die- nıger Regelpunkte überzeugen, VOT al-

Ungerechtigkeiten e1m Namen lem auch VOon der kEinteilung In hor-
NeNNEN, da SIE fürchteten, auf die Stra- und La:enschwestern.
(de gestellt werden ohne Kenntnis 901 wurden Urc den Nachtolger
der >Sprache un öohne eld ın Sud- VOnNn Schölzig, Abt Gerard Wolpert, e1n1-
atrıka.'® hriıtte möglich. Seit einigen ren
Unter dem Nachfolger VOn Ahbht Franz setzte er sıch bereits für eine bessere
als Abt V  — Mariannhill, Amandus Ausbildung un miıissıonNariısche AÄAUuSs-
chölzig, wurde in krwagung SCZUHCN, richtu  ng der Schwestern e1in.“  4] ere
chie neugegründete Schwesterngemein- Verantwortliche au dem Irappisten-
schaft als „Dritten en VOnNn C'iteaux” örden hielten eiIne Trennung für

Aühren Trappistische ewohnhei- möglıch, ihrer Meinung nach war das
ten, wıe strenges Schweigen tagsüber, Verhältnis jenes VOonNn „‚Vätern un Töch-

tern i4Verständigung Zeichensprache unı
Bufßübungen, wurden eingeführt. Sr Gr. aula arbeitete der Verselbstän-
aula erkannte sehr klar, dass die ıgung, der Ausformung der (Grün-
trappistische Lebensform nicht muit dungsvision muit ehutsamer äahıg-
den ründungsidealen vereinbar WAar, keit Der Gründer stellte sich VONn
denn schliefßlich hatte diese auch bei seinem „Exil” energisch auf die

Seite der Schwestern und unterstutzteAbt Franz zu Scheitern geführt. Sie
kämpfte gemeInsam mut dem Gründer Sr. aula, die sich auch Von einem Teil
mıit allen Mıtteln die INfIOTr- der Schwestern unverstanden wUusste
mung.'” Als einzIge Schwester wusste Im April 1903 kam es zu einem Meilen-
s1e, ass diese Angliederung das Ende stein ın der Geschichte der Kongrega-
der Gemeinschaft bedeuten würde. Ihr t10n, ZUT ersten Konterenz in Lourdes,

Südafrika. Zu dieser Zeıt existiertenunsch wWwWar 6INE eigene 1  ng tür
die Schwestern. Wenn INnan\n bedenkt, bereits ıIn Ostafrika, 0Ng20, Zimbabwe,
dass Sr aula Prst 2U re alt WAar, dem damaligen Odesiıen nd In
nıcht einmal ewıge Protess hatte un Deutschlan Niederlassungen. Insge-
außer der Miıtarbeit ın der elterliıchen samıt gab 400 Mitglieder, Einberuten
Landwirtschaft un eıner Anstellung wurde die Versammlung VOon Abht (Ger-
ın einem Oote keine Ausbildung mit- ard 36 Oberinnen, dreı Konsultatoren
brachte, kann L1IUT VO  - einer Führung der Trappisten und der Gründer nah-
Urc den Geist (‚Ottes gesprochen iInen teil Für den ITrappistenabt War
werden. Wie Sie in ihren Lebenserinne- das Ziel eıne Neufassung der (OOrdens-
runNngen muitteilt, ahm G1 en Mut rege die wiederum eiıne ngliede-
Sa”rmmımen und chrieb hre rgen und rIung den ITrappistenorden bringen

Sr. Annette Buschyerd C PS5, For a greater Price (FP), The Story f the Missionary SISterSs Of the Precious
I00d, Keimlingen 1990),152  Findenig/Frauenorden und Emanzipation  Die Schwestern hatten keinen Über-  Befürchtungen nach Rom.” Der Erfolg  blick über die finanzielle Situation,  war eine Befragung aller Schwestern  und Novizinnen durch Abt Amandus.  auch die von ihnen ins Kloster ge-  brachte Mitgift wurde von den Patres  Er ließ sich von der Untragbarkeit ei-  verwaltet. Sie wagten jedoch nicht, die-  niger Regelpunkte überzeugen, vor al-  se Ungerechtigkeiten beim Namen zu  lem auch von der Einteilung in Chor-  nennen, da sie fürchteten, auf die Stra-  und Laienschwestern.  ße gestellt zu werden — ohne Kenntnis  1901 wurden durch den Nachfolger  der Sprache und ohne Geld in Süd-  von Schölzig, Abt Gerard Wolpert, eini-  afrika.'®  ge Schritte möglich. Seit einigen Jahren  Unter dem Nachfolger von Abt Franz  setzte er sich bereits für eine bessere  als Abt von Mariannhill, Amandus  Ausbildung und missionarische Aus-  Schölzig, wurde in Erwägung gezogen,  richtung der Schwestern ein.” Andere  die neugegründete Schwesterngemein-  Verantwortliche aus dem Trappisten-  schaft als „Dritten Orden von Citeaux“  orden hielten eine Trennung für un-  zu führen. Trappistische Gewohnhei-  möglich, ihrer Meinung nach war das  ten, wie strenges Schweigen tagsüber,  Verhältnis jenes von „Vätern und Töch-  tern  D  2  7  Verständigung in Zeichensprache und  Bußübungen, wurden eingeführt. Sr.  Sr. Paula arbeitete an der Verselbstän-  Paula erkannte sehr klar, dass die  digung, an der Ausformung der Grün-  trappistische Lebensform nicht mit  dungsvision mit behutsamer Zähig-  den Gründungsidealen vereinbar war,  keit,  Der Gründer stellte sich von  denn schließlich hatte diese auch bei  seinem „Exil“ aus energisch auf die  Seite der Schwestern und unterstützte  Abt Franz zum Scheitern geführt. Sie  kämpfte gemeinsam mit dem Gründer  Sr. Paula, die sich auch von einem Teil  mit allen Mitteln gegen die Umfor-  der Schwestern unverstanden wusste.  mung.'” Als einzige Schwester wusste  Im April 1903 kam es zu einem Meilen-  sie, dass diese Angliederung das Ende  stein in der Geschichte der Kongrega-  der Gemeinschaft bedeuten würde. Ihr  tion, zur ersten Konferenz in Lourdes,  Südafrika. Zu dieser Zeit existierten  Wunsch war eine eigene Leitung für  die Schwestern. Wenn man bedenkt,  bereits in Ostafrika, Kongo, Zimbabwe,  dass Sr. Paula erst 29 Jahre alt war,  dem damaligen Rhodesien und in  nicht einmal ewige Profess hatte und  Deutschland Niederlassungen. Insge-  außer der Mitarbeit in der elterlichen  samt gab es 400 Mitglieder, Einberufen  Landwirtschaft und einer Anstellung  wurde die Versammlung von Abt Ger-  in einem Hotel keine Ausbildung mit-  ard. 36 Oberinnen, drei Konsultatoren  brachte, kann nur von einer Führung  der Trappisten und der Gründer nah-  durch den Geist Gottes gesprochen  men teil. Für den Trappistenabt war  werden. Wie sie in ihren Lebenserinne-  das Ziel eine Neufassung der Ordens-  rungen mitteilt, nahm sie allen Mut zu-  regel — die wiederum eine Angliede-  sammen und schrieb ihre Sorgen und  rung an den Trappistenorden bringen  ' Sr. Annette Buschgerd CPS, For a greater Price (FP), The Story of the Missionary Sisters of the Precious  Blood, Reimlingen 1990, 379.  “ Vgl. FP 355-362,  ” Vgl. EA 114ff,  3 Vgl. EA120.  » Vgl. EA121,Vgl 3  5}  5362152  Findenig/Frauenorden und Emanzipation  Die Schwestern hatten keinen Über-  Befürchtungen nach Rom.” Der Erfolg  blick über die finanzielle Situation,  war eine Befragung aller Schwestern  und Novizinnen durch Abt Amandus.  auch die von ihnen ins Kloster ge-  brachte Mitgift wurde von den Patres  Er ließ sich von der Untragbarkeit ei-  verwaltet. Sie wagten jedoch nicht, die-  niger Regelpunkte überzeugen, vor al-  se Ungerechtigkeiten beim Namen zu  lem auch von der Einteilung in Chor-  nennen, da sie fürchteten, auf die Stra-  und Laienschwestern.  ße gestellt zu werden — ohne Kenntnis  1901 wurden durch den Nachfolger  der Sprache und ohne Geld in Süd-  von Schölzig, Abt Gerard Wolpert, eini-  afrika.'®  ge Schritte möglich. Seit einigen Jahren  Unter dem Nachfolger von Abt Franz  setzte er sich bereits für eine bessere  als Abt von Mariannhill, Amandus  Ausbildung und missionarische Aus-  Schölzig, wurde in Erwägung gezogen,  richtung der Schwestern ein.” Andere  die neugegründete Schwesterngemein-  Verantwortliche aus dem Trappisten-  schaft als „Dritten Orden von Citeaux“  orden hielten eine Trennung für un-  zu führen. Trappistische Gewohnhei-  möglich, ihrer Meinung nach war das  ten, wie strenges Schweigen tagsüber,  Verhältnis jenes von „Vätern und Töch-  tern  D  2  7  Verständigung in Zeichensprache und  Bußübungen, wurden eingeführt. Sr.  Sr. Paula arbeitete an der Verselbstän-  Paula erkannte sehr klar, dass die  digung, an der Ausformung der Grün-  trappistische Lebensform nicht mit  dungsvision mit behutsamer Zähig-  den Gründungsidealen vereinbar war,  keit,  Der Gründer stellte sich von  denn schließlich hatte diese auch bei  seinem „Exil“ aus energisch auf die  Seite der Schwestern und unterstützte  Abt Franz zum Scheitern geführt. Sie  kämpfte gemeinsam mit dem Gründer  Sr. Paula, die sich auch von einem Teil  mit allen Mitteln gegen die Umfor-  der Schwestern unverstanden wusste.  mung.'” Als einzige Schwester wusste  Im April 1903 kam es zu einem Meilen-  sie, dass diese Angliederung das Ende  stein in der Geschichte der Kongrega-  der Gemeinschaft bedeuten würde. Ihr  tion, zur ersten Konferenz in Lourdes,  Südafrika. Zu dieser Zeit existierten  Wunsch war eine eigene Leitung für  die Schwestern. Wenn man bedenkt,  bereits in Ostafrika, Kongo, Zimbabwe,  dass Sr. Paula erst 29 Jahre alt war,  dem damaligen Rhodesien und in  nicht einmal ewige Profess hatte und  Deutschland Niederlassungen. Insge-  außer der Mitarbeit in der elterlichen  samt gab es 400 Mitglieder, Einberufen  Landwirtschaft und einer Anstellung  wurde die Versammlung von Abt Ger-  in einem Hotel keine Ausbildung mit-  ard. 36 Oberinnen, drei Konsultatoren  brachte, kann nur von einer Führung  der Trappisten und der Gründer nah-  durch den Geist Gottes gesprochen  men teil. Für den Trappistenabt war  werden. Wie sie in ihren Lebenserinne-  das Ziel eine Neufassung der Ordens-  rungen mitteilt, nahm sie allen Mut zu-  regel — die wiederum eine Angliede-  sammen und schrieb ihre Sorgen und  rung an den Trappistenorden bringen  ' Sr. Annette Buschgerd CPS, For a greater Price (FP), The Story of the Missionary Sisters of the Precious  Blood, Reimlingen 1990, 379.  “ Vgl. FP 355-362,  ” Vgl. EA 114ff,  3 Vgl. EA120.  » Vgl. EA121,Vgl152  Findenig/Frauenorden und Emanzipation  Die Schwestern hatten keinen Über-  Befürchtungen nach Rom.” Der Erfolg  blick über die finanzielle Situation,  war eine Befragung aller Schwestern  und Novizinnen durch Abt Amandus.  auch die von ihnen ins Kloster ge-  brachte Mitgift wurde von den Patres  Er ließ sich von der Untragbarkeit ei-  verwaltet. Sie wagten jedoch nicht, die-  niger Regelpunkte überzeugen, vor al-  se Ungerechtigkeiten beim Namen zu  lem auch von der Einteilung in Chor-  nennen, da sie fürchteten, auf die Stra-  und Laienschwestern.  ße gestellt zu werden — ohne Kenntnis  1901 wurden durch den Nachfolger  der Sprache und ohne Geld in Süd-  von Schölzig, Abt Gerard Wolpert, eini-  afrika.'®  ge Schritte möglich. Seit einigen Jahren  Unter dem Nachfolger von Abt Franz  setzte er sich bereits für eine bessere  als Abt von Mariannhill, Amandus  Ausbildung und missionarische Aus-  Schölzig, wurde in Erwägung gezogen,  richtung der Schwestern ein.” Andere  die neugegründete Schwesterngemein-  Verantwortliche aus dem Trappisten-  schaft als „Dritten Orden von Citeaux“  orden hielten eine Trennung für un-  zu führen. Trappistische Gewohnhei-  möglich, ihrer Meinung nach war das  ten, wie strenges Schweigen tagsüber,  Verhältnis jenes von „Vätern und Töch-  tern  D  2  7  Verständigung in Zeichensprache und  Bußübungen, wurden eingeführt. Sr.  Sr. Paula arbeitete an der Verselbstän-  Paula erkannte sehr klar, dass die  digung, an der Ausformung der Grün-  trappistische Lebensform nicht mit  dungsvision mit behutsamer Zähig-  den Gründungsidealen vereinbar war,  keit,  Der Gründer stellte sich von  denn schließlich hatte diese auch bei  seinem „Exil“ aus energisch auf die  Seite der Schwestern und unterstützte  Abt Franz zum Scheitern geführt. Sie  kämpfte gemeinsam mit dem Gründer  Sr. Paula, die sich auch von einem Teil  mit allen Mitteln gegen die Umfor-  der Schwestern unverstanden wusste.  mung.'” Als einzige Schwester wusste  Im April 1903 kam es zu einem Meilen-  sie, dass diese Angliederung das Ende  stein in der Geschichte der Kongrega-  der Gemeinschaft bedeuten würde. Ihr  tion, zur ersten Konferenz in Lourdes,  Südafrika. Zu dieser Zeit existierten  Wunsch war eine eigene Leitung für  die Schwestern. Wenn man bedenkt,  bereits in Ostafrika, Kongo, Zimbabwe,  dass Sr. Paula erst 29 Jahre alt war,  dem damaligen Rhodesien und in  nicht einmal ewige Profess hatte und  Deutschland Niederlassungen. Insge-  außer der Mitarbeit in der elterlichen  samt gab es 400 Mitglieder, Einberufen  Landwirtschaft und einer Anstellung  wurde die Versammlung von Abt Ger-  in einem Hotel keine Ausbildung mit-  ard. 36 Oberinnen, drei Konsultatoren  brachte, kann nur von einer Führung  der Trappisten und der Gründer nah-  durch den Geist Gottes gesprochen  men teil. Für den Trappistenabt war  werden. Wie sie in ihren Lebenserinne-  das Ziel eine Neufassung der Ordens-  rungen mitteilt, nahm sie allen Mut zu-  regel — die wiederum eine Angliede-  sammen und schrieb ihre Sorgen und  rung an den Trappistenorden bringen  ' Sr. Annette Buschgerd CPS, For a greater Price (FP), The Story of the Missionary Sisters of the Precious  Blood, Reimlingen 1990, 379.  “ Vgl. FP 355-362,  ” Vgl. EA 114ff,  3 Vgl. EA120.  » Vgl. EA121,Vgl 120.
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Die Schwestern hatten keinen Über­
blick über die finanzielle Situation, 
auch die von ihnen ins Kloster ge­
brachte Mitgift wurde von den Patres 
verwaltet. Sie wagten jedoch nicht, die­
se Ungerechtigkeiten beim Namen zu 
nennen, da sie fürchteten, auf die Stra­
ße gestellt zu werden - ohne Kenntnis 
der Sprache und ohne Geld in Süd­
afrika. 1B 

Unter dem Nachfolger von Abt Franz 
als Abt von Mariannhill, Amandus 
Schölzig, wurde in Erwägung gezogen, 
die neugegründete Schwesterngemein­
schaft als "Dritten Orden von Citeaux" 
zu führen. Trappistische Gewohnhei­
ten, wie strenges Schweigen tagsüber, 
Verständigung in Zeichensprache und 
Bußübungen, wurden eingeführt. Sr. 
Paula erkannte sehr klar, dass die 
trappistische Lebensform nicht mit 
den Gründungsidealen vereinbar war, 
denn schließlich hatte diese auch bei 
Abt Franz zum Scheitern geführt. Sie 
kämpfte gemeinsam mit dem Gründer 
mit allen Mitteln gegen die Umfor­
mung. 19 Als einzige Schwester wusste 
sie, dass diese Angliederung das Ende 
der Gemeinschaft bedeuten würde. Ihr 
Wunsch war eine eigene Leitung für 
die Schwestern. Wenn man bedenkt, 
dass Sr. Paula erst 29 Jahre alt war, 
nicht einmal ewige Profess hatte und 
außer der Mitarbeit in der elterlichen 
Landwirtschaft und einer Anstellung 
in einem Hotel keine Ausbildung mit­
brachte, kann nur von einer Führung 
durch den Geist Gottes gesprochen 
werden. Wie sie in ihren Lebenserinne­
rungen mitteilt, nahm sie allen Mut zu­
sammen und schrieb ihre Sorgen und 

Befürchtungen nach Rom. 20 Der Erfolg 
war eine Befragung aller Schwestern 
und Novizinnen durch Abt Amandus. 
Er ließ sich von der Untragbarkeit ei­
niger Regelpunkte überzeugen, vor al­
lem auch von der Einteilung in Chor­
und Laienschwestern. 
1901 wurden durch den Nachfolger 
von Schölzig, Abt Gerard Wolpert, eini­
ge Schritte möglich. Seit einigen Jahren 
setzte er sich bereits für eine bessere 
Ausbildung und missionarische Aus­
richtung der Schwestern ein.21 Andere 
Verantwortliche aus dem Trappisten­
orden hielten eine Trennung für un­
möglich, ihrer Meinung nach war das 
Verhältnis jenes von "Vätern und Töch­
tern".22 
Sr. Paula arbeitete an der Verselbstän­
digung, an der Ausformung der Grün­
dungsvision mit behutsamer Zähig­
keit. Der Gründer stellte sich von 
seinem "Exil" aus energisch auf die 
Seite der Schwestern und unterstützte 
Sr. Paula, die sich auch von einem Teil 
der Schwestern unverstanden wusste. 
Im April 1903 kam es zu einem Meilen­
stein in der Geschichte der Kongrega­
tion, zur ersten Konferenz in Lourdes, 
Südafrika. Zu dieser Zeit existierten 
bereits in Ostafrika, Kongo, Zimbabwe, 
dem damaligen Rhodesien und in 
Deutschland Niederlassungen. Insge­
samt gab es 400 Mitglieder. Einberufen 
wurde die Versammlung von Abt Ger­
ard. 36 Oberinnen, drei Konsultatoren 
der Trappisten und der Gründer nah­
men teil. Für den Trappistenabt war 
das Ziel eine Neufassung der Ordens­
regel - die wiederum eine Angliede­
rung an den Trappistenorden bringen 

18 	 Sr. Annette Buschgerd CPS, For a greater Price (FP), The Story of the Missionary Sisters of the Precious 
Blood, Reimlingen 1990,379. 

19 Vgl. FP 355-362. 
2Q Vgl. EA 114ff. 
21 Vgl. EA 120. 
" Vgl. EA 121. 
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Vgl 124Findenig/Frauenorden und Emanzipation  153  sollte —, für den Gründer wäar die erste  afrıka noch im Jahre 1971 bestanden  Frage die finanzielle Selbstständigkeit.  hatte. Sie machten für die Schwestern  Ein Kompromiss wurde gefunden:  die Arbeitsverträge; es gab in vielen  Die Trappisten verpflichteten sich, den  Orten keine Möglichkeit, mit dem zu-  Schwestern für den jahrelangen, un-  ständigen Pater oder noch besser allein  entgeltlichen Einsatz materielle Gegen-  für den täglichen Haushaltsbedarf oder  leistungen zu geben.  persönliche Bedürfnisse einzukaufen.  Sr. Paula weigerte sich als einzige, ent-  1907 wurde die Generalleitung der  gegen ihren Vorgesetzten, das Proto-  Kongregation nach Europa in das da-  koll zu unterzeichnen. Es war zu wenig  für und für die Ordensausbildung er-  und vor allem nicht dem Gründungs-  baute Haus „Heilig Blut” bei Aarle Rix-  ideal entsprechend, was geboten wur-  tel, Niederlande, verlegt. Mutter Paula  de. Dabei ist zu bedenken, dass Sr. Pau-  wandte sich an die Propaganda Fide in  la abgesehen von der Noviziatsaufgabe  Rom, um endlich die völlige Selbst-  keine Leitungsfunktion innehatte.”  ständigkeit zu erreichen. Die Schwes-  Im Kongo und in Zimbabwe waren ers-  tern erhielten großzügig die Erlaubnis,  te Ansätze an Selbstständigkeit zu ver-  ein Missionsmagazin herauszugeben  zeichnen. Beflügelt von diesem ersten  und selbstständig Berufswerbung zu  Schritt in Richtung Emanzipation reiste  betreiben. Eine sehr bittere Pille gab  Sr. Paula zum ersten kanonischen Ge-  ihnen der zuständige Kardinal Gotti zu  neralkapitel nach Mariannhill. Dort leg-  schlucken: Die zwei Jahre zuvor in den  te sie am 14.04.1907 die Gelübde auf  Konstitutionen approbierte bunte Klei-  Lebenszeit ab und wurde am 17.07.  dung musste aufgegeben werden. Die  einstimmig zur ersten Generaloberin  rote Farbe des Rockes war „gegen den  gewählt. Es gab nach dieser Wahl  Geist der Kirche”.” Unter Protest muss-  wohl keinen glücklicheren Menschen  ten die Schwestern die roten Röcke  schwarz färben — für einen Neukauf  als Franz Pfanner, wusste er doch, dass  mit dieser Wahl der Bestand seiner  gab es kein Geld. Einfaches Grau oder  Gründung gewährleistet war.  Weiß wurde für die Arbeit gestattet. In  Der Trappistenabt versuchte die Wahl  einem Anflug von Bosheit wage ich zu  für ungültig zu erklären, was ihm je-  sagen: Kirchenmänner wünschen sich  doch nicht gelang.“ Er wollte weiter-  unauffällige, „mausgraue” Frauen.  hin die Oberinnen bestellen. Mutter  Mutter Paula wusste durch ihr kom-  Paula erklärte dem Abt mit aller Ent-  promissloses Auftreten und noch mehr  schiedenheit, „...dass sie die Leitung  durch  ihre Spiritualität  nun  alle  nicht als Geschäfts-, sondern als Ge-  Schwestern hinter sich. Sie trat sowohl  wissenssache betrachte, und sie ent-  gegenüber dem Gründer als auch den  schlossen sei, nur nach ihrer Pflicht  Arbeitgebern auf den Stationen für  und ihrem Gewissen zu handeln.“ Aus  mehr Ausbildung und Studium der  Gesprächen mit Sr. Annette Buschgerd,  Schwestern und für eine entsprechen-  der besten Chronistin unserer Gemein-  de Vorbereitung auf den Einsatz in  schaft, erfuhr ich, dass die Bevormun-  Ländern mit anderen Kulturen ein. In  allen Verhandlungen ging es ihr nicht  dung durch Patres zum Beispiel in Ost-  ” Vgl. EA 124  » Vgl. FP 538.  5 Vgl. FP 555.Vgl FI? 538Findenig/Frauenorden und Emanzipation  153  sollte —, für den Gründer wäar die erste  afrıka noch im Jahre 1971 bestanden  Frage die finanzielle Selbstständigkeit.  hatte. Sie machten für die Schwestern  Ein Kompromiss wurde gefunden:  die Arbeitsverträge; es gab in vielen  Die Trappisten verpflichteten sich, den  Orten keine Möglichkeit, mit dem zu-  Schwestern für den jahrelangen, un-  ständigen Pater oder noch besser allein  entgeltlichen Einsatz materielle Gegen-  für den täglichen Haushaltsbedarf oder  leistungen zu geben.  persönliche Bedürfnisse einzukaufen.  Sr. Paula weigerte sich als einzige, ent-  1907 wurde die Generalleitung der  gegen ihren Vorgesetzten, das Proto-  Kongregation nach Europa in das da-  koll zu unterzeichnen. Es war zu wenig  für und für die Ordensausbildung er-  und vor allem nicht dem Gründungs-  baute Haus „Heilig Blut” bei Aarle Rix-  ideal entsprechend, was geboten wur-  tel, Niederlande, verlegt. Mutter Paula  de. Dabei ist zu bedenken, dass Sr. Pau-  wandte sich an die Propaganda Fide in  la abgesehen von der Noviziatsaufgabe  Rom, um endlich die völlige Selbst-  keine Leitungsfunktion innehatte.”  ständigkeit zu erreichen. Die Schwes-  Im Kongo und in Zimbabwe waren ers-  tern erhielten großzügig die Erlaubnis,  te Ansätze an Selbstständigkeit zu ver-  ein Missionsmagazin herauszugeben  zeichnen. Beflügelt von diesem ersten  und selbstständig Berufswerbung zu  Schritt in Richtung Emanzipation reiste  betreiben. Eine sehr bittere Pille gab  Sr. Paula zum ersten kanonischen Ge-  ihnen der zuständige Kardinal Gotti zu  neralkapitel nach Mariannhill. Dort leg-  schlucken: Die zwei Jahre zuvor in den  te sie am 14.04.1907 die Gelübde auf  Konstitutionen approbierte bunte Klei-  Lebenszeit ab und wurde am 17.07.  dung musste aufgegeben werden. Die  einstimmig zur ersten Generaloberin  rote Farbe des Rockes war „gegen den  gewählt. Es gab nach dieser Wahl  Geist der Kirche”.” Unter Protest muss-  wohl keinen glücklicheren Menschen  ten die Schwestern die roten Röcke  schwarz färben — für einen Neukauf  als Franz Pfanner, wusste er doch, dass  mit dieser Wahl der Bestand seiner  gab es kein Geld. Einfaches Grau oder  Gründung gewährleistet war.  Weiß wurde für die Arbeit gestattet. In  Der Trappistenabt versuchte die Wahl  einem Anflug von Bosheit wage ich zu  für ungültig zu erklären, was ihm je-  sagen: Kirchenmänner wünschen sich  doch nicht gelang.“ Er wollte weiter-  unauffällige, „mausgraue” Frauen.  hin die Oberinnen bestellen. Mutter  Mutter Paula wusste durch ihr kom-  Paula erklärte dem Abt mit aller Ent-  promissloses Auftreten und noch mehr  schiedenheit, „...dass sie die Leitung  durch  ihre Spiritualität  nun  alle  nicht als Geschäfts-, sondern als Ge-  Schwestern hinter sich. Sie trat sowohl  wissenssache betrachte, und sie ent-  gegenüber dem Gründer als auch den  schlossen sei, nur nach ihrer Pflicht  Arbeitgebern auf den Stationen für  und ihrem Gewissen zu handeln.“ Aus  mehr Ausbildung und Studium der  Gesprächen mit Sr. Annette Buschgerd,  Schwestern und für eine entsprechen-  der besten Chronistin unserer Gemein-  de Vorbereitung auf den Einsatz in  schaft, erfuhr ich, dass die Bevormun-  Ländern mit anderen Kulturen ein. In  allen Verhandlungen ging es ihr nicht  dung durch Patres zum Beispiel in Ost-  ” Vgl. EA 124  » Vgl. FP 538.  5 Vgl. FP 555.Vgl F 5L  x  a
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sollte -, für den Gründer war die erste 
Frage die finanzielle Selbstständigkeit. 
Ein Kompromiss wurde gefunden: 
Die Trappisten verpflichteten sich, den 
Schwestern für den jahrelangen, un­
entgeltlichen Einsatz materielle Gegen­
leistungen zu geben. 
Sr. Paula weigerte sich als einzige, ent­
gegen ihren Vorgesetzten, das Proto­
koll zu unterzeichnen. Es war zu wenig 
und vor allem nicht dem Gründungs­
ideal entsprechend, was geboten wur­
de. Dabei ist zu bedenken, dass Sr. Pau­
la abgesehen von der Noviziatsaufgabe 
keine Leitungsfunktion innehatte.23 

Im Kongo und in Zimbabwe waren ers­
te Ansätze an Selbstständigkeit zu ver­
zeichnen. Beflügelt von diesem ersten 
Schritt in Richtung Emanzipation reiste 
Sr. Paula zum ersten kanonischen Ge­
neralkapitel nach Mariannhill. Dort leg­
te sie am 14.04.1907 die Gelübde auf 
Lebenszeit ab und wurde am 17.07. 
einstimmig zur ersten Generaloberin 
gewählt. Es gab nach dieser Wahl 
wohl keinen glücklicheren Menschen 
als Franz Pfanner, wusste er doch, dass 
mit dieser Wahl der Bestand seiner 
Gründung gewährleistet war. 
Der Trappistenabt versuchte die Wahl 
für ungültig zu erklären, was ihm je­
doch nicht gelang.24 Er wollte weiter­
hin die Oberinnen bestellen. Mutter 
Paula erklärte dem Abt mit aller Ent­
schiedenheit, " ... dass sie die Leitung 
nicht als Geschäfts-, sondern als Ge­
wissenssache betrachte, und sie ent­
schlossen sei, nur nach ihrer Pflicht 
und ihrem Gewissen zu handeln." Aus 
Gesprächen mit Sr. Annette Buschgerd, 
der besten Chronistin unserer Gemein­
schaft, erfuhr ich, dass die Bevormun­
dung durch Patres zum Beispiel in Ost­

afrika noch im Jahre 1971 bestanden 
hatte. Sie machten für die Schwestern 
die Arbeitsverträge; es gab in vielen 
Orten keine Möglichkeit, mit dem zu­
ständigen Pater oder noch besser allein 
für den täglichen Haushaltsbedarf oder 
persönliche Bedürfnisse einzukaufen. 
1907 wurde die Generalleitung der 
Kongregation nach Europa in das da­
für und für die Ordensausbildung er­
baute Haus "Heilig Blut" bei Aarle Rix­
tel, Niederlande, verlegt. Mutter Paula 
wandte sich an die Propaganda Fide in 
Rom, um endlich die völlige Selbst­
ständigkeit zu erreichen. Die Schwes­
tern erhielten großzügig die Erlaubnis, 
ein Missionsmagazin herauszugeben 
und selbstständig Berufswerbung zu 
betreiben. Eine sehr bittere Pille gab 
ihnen der zuständige Kardinal Gotti zu 
schlucken: Die zwei Jahre zuvor in den 
Konstitutionen approbierte bunte Klei­
dung musste aufgegeben werden. Die 
rote Farbe des Rockes war "gegen den 
Geist der Kirche" .25Unter Protest muss­
ten die Schwestern die roten Röcke 
schwarz färben - für einen Neukauf 
gab es kein Geld. Einfaches Grau oder 
Weiß wurde für die Arbeit gestattet. In 
einem Anflug von Bosheit wage ich zu 
sagen: Kirchenmänner wünschen sich 
unauffällige, "mausgraue" Frauen. 
Mutter Paula wusste durch ihr kom­
promissloses Auftreten und noch mehr 
durch ihre Spiritualität nun alle 
Schwestern hinter sich. Sie trat sowohl 
gegenüber dem Gründer als auch den 
Arbeitgebern auf den Stationen für 
mehr Ausbildung und Studium der 
Schwestern und für eine entsprechen­
de Vorbereitung auf den Einsatz in 
Ländern mit anderen Kulturen ein. In 
allen Verhandlungen ging es ihr nicht 

~1 Vgl. EA 124. 
" Vgl. FP 538. 
25 Vgl. FP555. 
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sehr u eiıne SCHAUE Abrechnung Unser Gründer verstarb Aalıı 24.059
mM1t den Miıssiıonaren, als vielmehr u  3 kmaus. Hr hatte nıcht erlebt, ass
Selbstständigkeit urn Freiheit ür die sSe1INE Schwestern selbstständig WL

einzelnen Schwestern. den. Tatsache ist, ass die ZUu xzroße und
och wWar die tfinanzıelle Lage der lange Abhängigkeit VOon den Trappis-
Schwesterngemeinschaft nıcht geklärt. ten uNnseTe Kongregation ach der Blü-
Der ür Mariannhill zuständige Bischoft [E ın en Anfangsjahren wohl ZWarı-
V Durban, Delalle, riet Mutter Paula, ZIR Jahre zurückgeworten hat /7u vIıele
die Gütertrennung nıcht Zu erzwingen, Kräfte waren durch diese Auseinan-
sondern den Vertrag Von 905 UNdNBE- dersetzung gebunden worden.“ und
tastet zu assen.“ wIı1ie weit wır hinter den ründungs-
1911 reiste Multter Paula wıeder ıdeen zurückgeblieben sınd, ıst eiINe
Verhandlungen mi1t Kardinal rage, die nicht hier Zu klären ist Die
nach Kom In ihren Lebenserinnerun- Generalkapitel 1997, 001 und

schreibt S1' „Ich bestand darauf, 003 rachten jedenfalls hoffnungsvol-
nıcht als Generaloberin V Oom tort- le Aufbrüche.
zugehen, ehe ch dıe siıchere Hoffmnung
erhielte, ass mır in irgendeiner Weise Emanziıpation ın Heute
geholfen würde. Was ch nmicht verant-
worten konnte, as wollte ch auch LDie DIS jetz genannten Beispiele DbeZz0-
nıcht verwalten. 37 sich auf die Vorvergangenheit un
1926 setzte sich Valnll Kossum, der Vergangenheit. In 1ISCTET schnelllebi-
ständige Kardiınalprotektor In Kom, für gen eıt i „heute“ schon fast S  r

Ich versuche meinen 1C un auf diedie kongregation eın |)ie Propaganda
Fide entschied, dass dıe kinkommen Gegenwart A lenken In der off-
der Schwestern tatsächlich ihnen g- Hung auf Zukunft
hören und nıcht wıe bısher in die allge- Die Regionalkonterenz der Frauenor-
meıne Missionskasse kommen sollten. den der Diözese Graz-Seckau hat bei
Die Schwestern mussten auch In iıhrer ihrer Herbsttagung 2002 ın Weiter-
pädagogischen Tätigkeit freıe äan führung VOon 2001 einıge Schritte ın
en In der rage der Gütertrennung 1C  ıng Emanzıpation überlegt, die
verhielten sich Clie Schwestern sehr meılıner Meinung nach auch außerhalb
großzügig, Pes um Belange der MıSs- der Steiliermark Bedeutung aben  U

[ Ja viele Orden ın der Falle ihrer VOTI-S1071 ng
Am ulı 1929 wurde nach einem rei- SANSCHEHN institutionellen Tro StEe-

cken, sind SIiE in Gefahr, (Irte des (‚PS-ig Jahre dauernden amp die (jüter-
T'  ung VOonNn der €l Marijannhıill ern ım Heute ZU SeIn Sta heutige rte
Wirklichkeit.“* Die Schlussverhandlun- der Tradition. Dadurch wird eicht der
gecnh wurden mıiıt den Nachtolgern der 1C auft die „Zeichen der eit  HV des
Trappisten, den Mariannhiller Patres, Jahrhunderts getrübt un eın sensibles
geführt. kKeagleren auf der Grundlage des varnı-154  Findenig/Frauenorden und Emanzipation  so sehr um eine genaue Abrechnung  Unser Gründer verstarb am 24.05. 1909  mit den Missionaren, als vielmehr um  in Emaus. Er hatte es nicht erlebt, dass  Selbstständigkeit und Freiheit für die  seine Schwestern selbstständig wur-  einzelnen Schwestern.  den. Tatsache ist, dass die zu große und  Noch war die finanzielle Lage der  lange Abhängigkeit von den Trappis-  Schwesterngemeinschaft nicht geklärt.  ten unsere Kongregation nach der Blü-  Der für Mariannhill zuständige Bischof  te in den Anfangsjahren wohl zwan-  von Durban, Delalle, riet Mutter Paula,  zig Jahre zurückgeworfen hat. Zu viele  die Gütertrennung nicht zu erzwingen,  Kräfte waren durch diese Auseinan-  sondern den Vertrag von 1905 unange-  dersetzung gebunden worden.“" Ob und  tastet zu lassen.”  wie weit wir hinter den Gründungs-  1911 reiste Mutter Paula wieder zu  ideen zurückgeblieben sind, ist eine  Verhandlungen mit Kardinal Gotti  Frage, die nicht hier zu klären ist. Die  nach Rom. In ihren Lebenserinnerun-  Generalkapitel von 1997, 2001 und  gen schreibt sie: „Ich bestand darauf,  2003 brachten jedenfalls hoffnungsvol-  nicht als Generaloberin von Rom fort-  le Aufbrüche.  zugehen, ehe ich die sichere Hoffnung  erhielte, dass mir in irgendeiner Weise  Emanzipation ins Heute  geholfen würde. Was ich nicht verant-  worten konnte, das wollte ich auch  Die bis jetzt genannten Beispiele bezo-  nicht verwalten.  u37  gen sich auf die Vorvergangenheit und  1926 setzte sich van Rossum, der zu-  Vergangenheit. In unserer schnelllebi-  ständige Kardinalprotektor in Rom, für  gen Zeit ist „heute“ schon fast gestern.  Ich versuche meinen Blick nun auf die  die Kongregation ein. Die Propaganda  Fide entschied, dass die Einkommen  Gegenwart zu lenken — in der Hoff-  der Schwestern tatsächlich ihnen ge-  nung auf Zukunft.  hören und nicht wie bisher in die allge-  Die Regionalkonferenz der Frauenor-  meine Missionskasse kommen sollten.  den der Diözese Graz-Seckau hat bei  Die Schwestern müssten auch in ihrer  ihrer Herbsttagung 2002 — in Weiter-  pädagogischen Tätigkeit freie Hand  führung von 2001 — einige Schritte in  haben. In der Frage der Gütertrennung  Richtung Emanzipation überlegt, die  verhielten sich die Schwestern sehr  meiner Meinung nach auch außerhalb  großzügig, wo es um Belange der Mis-  der Steiermark Bedeutung haben.“  Da viele Orden in der Falle ihrer ver-  sion ging.  Am 1. Juli 1929 wurde nach einem drei-  gangenen institutionellen Größe ste-  cken, sind sie in Gefahr, Orte des Ges-  ßig Jahre dauernden Kampf die Güter-  trennung von der Abtei Mariannhill  tern im Heute zu sein statt heutige Orte  Wirklichkeit.” Die Schlussverhandlun-  der Tradition. Dadurch wird leicht der  gen wurden mit den Nachfolgern der  Blick auf die „Zeichen der Zeit” des 21.  Trappisten, den Mariannhiller Patres,  Jahrhunderts getrübt und ein sensibles  geführt.  Reagieren auf der Grundlage des Evan-  > Vgl. EA 132  5 Vgl. EA 139.  5 Vgl. EA 147.  ” Vgl. M. Ebba, zweite Generaloberin, in ihren Erinnerungen an M. Paula, CPS Generalatsarchiv, Rom,  Vgl. Protokoll der Herbsttagung 2002 der Regionalkonferenz der Frauenorden der Diözese Graz-  Seckau,Vgl 132

Vel 139
Vel 147.
Vol Ebba, Zzweıte Generaloberin, 177 ihren krinnerungen J DPaula, Generälatsarchiv, Kom.
Vgl Protokoall der Herbsttagung 2002 der Kegionalkonferenz Cder Frauenorden der UE (rä7-
Seckau.
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so sehr um eine genaue Abrechnung 
mit den Missionaren, als vielmehr um 
Selbstständigkeit und Freiheit für die 
einzelnen Schwestern. 
Noch war die finanzielle Lage der 
Schwesterngemeinschaft nicht geklärt. 
Der für Mariannhill zuständige Bischof 
von Durban, Delalle, riet Mutter Paula, 
die Gütertrennung nicht zu erzwingen, 
sondern den Vertrag von 1905 unange­
tastet zu lassen.26 

1911 reiste Mutter Paula wieder zu 
Verhandlungen mit Kardinal Gotti 
nach Rom. In ihren Lebenserinnerun­
gen schreibt sie: "Ich bestand darauf, 
nicht als Generaloberin von Rom fort­
zugehen, ehe ich die sichere Hoffnung 
erhielte, dass mir in irgendeiner Weise 
geholfen würde. Was ich nicht verant­
worten konnte, das wollte ich auch 
nicht verwalten." 27 
1926 setzte sich van Rossum, der zu­
ständige Kardinalprotektor in Rom, für 
die Kongregation ein. Die Propaganda 
Fide entschied, dass die Einkommen 
der Schwestern tatsächlich ihnen ge­
hören und nicht wie bisher in die allge­
meine Missionskasse kommen sollten. 
Die Schwestern müssten auch in ihrer 
pädagogischen Tätigkeit freie Hand 
haben. In der Frage der Gütertrennung 
verhielten sich die Schwestern sehr 
großzügig, wo es um Belange der Mis­
sion ging. 
Am 1. Juli 1929 wurde nach einem drei­
ßig Jahre dauernden Kampf die Güter­
trennung von der Abtei Mariannhill 
Wirklichkeit. 28 Die Schlussverhandlun­
gen wurden mit den Nachfolgern der 
Trappisten, den Mariannhiller Patres, 
geführt. 

Unser Gründer verstarb am 24.05.1909 
in Emaus. Er hatte es nicht erlebt, dass 
seine Schwestern selbstständig wur­
den. Tatsache ist, dass die zu große und 
lange Abhängigkeit von den Trappis­
ten unsere Kongregation nach der Blü­
te in den Anfangsjahren wohl zwan­
zig Jahre zurückgeworfen hat. Zu viele 
Kräfte waren durch diese Auseinan­
dersetzung gebunden worden.29 Ob und 
wie weit wir hinter den Gründungs­
ideen zurückgeblieben sind, ist eine 
Frage, die nicht hier zu klären ist. Die 
Generalkapitel von 1997, 2001 und 
2003 brachten jedenfalls hoffnungsvol­
le Aufbrüche. 

Emanzipation ins Heute 

Die bis jetzt genannten Beispiele bezo­
gen sich auf die Vorvergangenheit und 
Vergangenheit. In unserer schnelllebi­
gen Zeit ist "heute" schon fast gestern. 
Ich versuche meinen Blick nun auf die 
Gegenwart zu lenken - in der Hoff­
nung auf Zukunft. 
Die Regionalkonferenz der Frauenor­
den der Diözese Graz-Seckau hat bei 
ihrer Herbsttagung 2002 - in Weiter­
führung von 2001 - einige Schritte in 
Richtung Emanzipation überlegt, die 
meiner Meinung nach auch außerhalb 
der Steiermark Bedeutung haben.30 

Da viele Orden in der Falle ihrer ver­
gangenen institutionellen Größe ste­
cken, sind sie in Gefahr, Orte des Ges­
tern im Heute zu sein statt heutige Orte 
der Tradition. Dadurch wird leicht der 
Blick auf die "Zeichen der Zeit" des 21. 
Jahrhunderts getrübt und ein sensibles 
Reagieren auf der Grundlage des Evan­

l6 Vgl. EA 132. 
27 Vgl. EA 139. 
28 Vgl. EA 147. 
29 Vgl. M. Ebba, zweite Generaloberin , in ihren Erinnerungen an M. Pa ula, CPS Generalatsarchiv, Rom. 
J() Vgl. Protokoll der Herbsttagung 2002 der Regionalkonferenz der Fra lIenorden der Diözese Graz-

SeckalI. 
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geliums nıcht möglich. rund dafür ıst schen, wurde jJüngster Vergangen-
der Altersdurchschnitt, der me1ıst heıt erkennbar Urc Bestellung V OT1

dem VOnNn Seniorinnen entspricht. Jün Ordenstrauen ın diözesane Gremien,
W1Ee die Vo  - Sr. Hanna Jurman ZUrgere Frauen sind n den Gemeinschaf-

ten wWwıe die Einzelkinder in Ge- Ordinariatskanzlerin der [LhOzese Linz
sellschaft mıit en Vor- un ach- der die Berufung Vo  - Ordenstrauen
teilen. Die Schwelle zu eınem Eintritt Bischöfliche Beratungsgremien. Wel-
eine relig1öse Gemeinschaft ıst dadurch che Vikare uns die Bischöfe ihrer
er. Vertretung a die Seite geben, druckt
Als eiNe der wesentlichsten Heraustor- auch uUNseTeEe Stellung auf dieser Ebene

au  N (hiese en VOT em Bischöfli-derungen wurde bei der ben erwähn-
ten Tagung die „Neuchoreographie der chen Kongregationen Einfluss.

Es ist bereits selbstverständlich, assGeschlechterrolle gefunden. Es gelte,
Von einem patriarchalen Ordensleben rdensfrauen sowochl Maänner als auch

einem eigenen, nicht ännerdomi!- Frauen geistlich begleiten, als „Beicht-
nierten en VO  - selbstbewussten un mutter“ >SUZUSdSECN, und in der Xer-
entscheidungsstarken Frauen 1in Soli- zitienbegleitung tätig siınd. Wenn eın
darıtät mıit deren Autbrüchen überzu- Männerorden eine Ordensfrau ür FExer-
gehen Ich empfinde diese Worte als zıtien einlädt, annn gilt das och als

besonders tfortschrittlich der ermnastark und O  €e, ass S1€e VONMn möglichst
vielen Gemeinschaftften in das en ziplert?

Meine Mitschwestern in Kumänien le1-umgesetzt werden.
Authentisches en ist gefordert, nicht ten Begräbnisse 165 aber HUTL, weil
kopiertes. Menschen erwarten VONM eın Priester ZUrT Vertügung steht
weibliche Spiritualität, Entwicklung Von Wenn ich den Anfang memner (Ge-
frauengemäßer Sprache, frauengemä- meinschaft enke, annn liegen darin
en Kıten In UunseTtTeEeN kirchlichen Diens- alle Möglichkeiten für eın eben, das
ten sollen wr als Frauen erkennbar uUuNnserer Zeit, den Bedürfnissen, den
seın, WIır mussen nıicht „männlıch” Sein. Sehnsüchten, den Hilteschreien der
(Wenn WIrTr 1e5 sınd, sind WIT als art- vıelen und entrechteten Men-
nermnen nıcht gewünscht un azu schen entspricht. ber können Wır auf-
auch nicht fähig.) Auch unserTr 7 usam- brechen, ainter uns lassen, Was früher
menleben könnte zeichenhaftt SeIN:‘ eın gut, richtig, jedoch zeitbedingt war? ch
en offener un ehrlicher Gemein- MEeINE: nicht ber Bord wertfen, SOT1-
schaft, In der Konflikte un Differenzen ern WEeise entscheiden Die „Aber”
niıcht urc Berufung auf Normen werden auch in mMIr selber mehr und
terdrückt werden, sondern ın welcher gyrößer, se1it ich Verantwortung 1n uUuNsSe-
en ıma wertschätzender un ufrich- rTer Gemeinschafte Früher War iıch
tiger ommunıkation herrscht. Unsere radıkaler, vielleicht auch, wei1l jünger..
Fraulichkeit ollte posıtıv gepflegt WEeTl- Jesu Ruf iıst ımmer eu un verJün-
den, azu gehört auch die eidung. gend. 1Nne sel Multter Theresa Von Kal-

kutta der e1nNe Sr. Emanuele Von KaıroPräsenz 11 öffentlichen, kulturellen Le-
ben ıst gefordert, wır en etwas warTen nıcht mehr ZWaNnzlg, als S1e dem
bieten aus der spirituellen TIradıition persönlichen Ruf (G‚ottes folgten. 516e
unseTeT Gemeinschaften heraus. en sich emanzıpiert.

Unsere Mitschwestern ın den USA undDass die Kirchenleitungen Ordensfrau-
schätzen un ihre Mitarbeit WUurn- Kanada siınd manchem Vorreiterin-
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geliums nicht möglich. Grund dafür ist 
u.a. der Altersdurchschnitt, der meist 
dem von Seniorinnen entspricht. Jün­
gere Frauen sind in den Gemeinschaf­
ten wie die Einzelkinder in unserer Ge­
sellschaft - mit allen Vor- und Nach­
teilen. Die Schwelle zu einem Eintritt in 
eine religiöse Gemeinschaft ist dadurch 
höher. 
Als eine der wesentlichsten Herausfor­
derungen wurde bei der oben erwähn­
ten Tagung die "Neuchoreographie der 
Geschlechterrollen" gefunden. Es gelte, 
von einem patriarchalen Ordensleben 
zu einem eigenen, nicht männerdomi­
nierten Leben von selbstbewussten und 
entscheidungsstarken Frauen in Soli­
darität mit deren Aufbrüchen überzu­
gehen. Ich empfinde diese Worte als 
stark und hoffe, dass sie von möglichst 
vielen Gemeinschaften in das Leben 
umgesetzt werden. 
Authentisches Leben ist gefordert, nicht 
kopiertes. Menschen erwarten von uns 
weibliche Spiritualität, Entwicklung von 
frauengemäßer Sprache, frauengemä­
ßen Riten. In unseren kirchlichen Diens­
ten sollen wir als Frauen erkennbar 
sein, wir müssen nicht "männlich" sein. 
(Wenn wir dies sind, sind wir als Part­
nerinnen nicht gewünscht und dazu 
auch nicht fähig.) Auch unser Zusam­
menleben könnte zeichenhaft sein: ein 
Leben in offener und ehrlicher Gemein­
schaft, in der Konflikte und Differenzen 
nicht durch Berufung auf Normen un­
terdrückt werden, sondern in welcher 
ein Klima wertschätzender und aufrich­
tiger Kommunikation herrscht. Unsere 
Fraulichkeit sollte positiv gepflegt wer­
den, dazu gehört auch die Kleidung. 
Präsenz im öffentlichen, kulturellen Le­
ben ist gefordert, wir haben etwas zu 
bieten - aus der spirituellen Tradition 
unserer Gemeinschaften heraus. 
Dass die Kirchenleitungen Ordensfrau­
en schätzen und ihre Mitarbeit wün­

schen, wurde in jüngster Vergangen­
heit erkennbar durch Bestellung von 
Ordensfrauen in diözesane Gremien, 
wie die von Sr. Hanna Jurman OSB zur 
Ordinariatskanzlerin der Diözese Linz 
oder die Berufung von Ordensfrauen 
in Bischöfliche Beratungsgremien. Wel­
che Vikare uns die Bischöfe in ihrer 
Vertretung an die Seite geben, drückt 
auch unsere Stellung auf dieser Ebene 
aus. Diese haben vor allem in Bischöfli­
chen Kongregationen Einfluss. 
Es ist bereits selbstverständlich, dass 
Ordensfrauen sowohl Männer als auch 
Frauen geistlich begleiten, als "Beicht­
mütter" sozusagen, und in der Exer­
zitienbegleitung tätig sind. Wenn ein 
Männerorden eine Ordensfrau für Exer­
zitien einlädt, dann gilt das noch als 
besonders fortschrittlich - oder eman­
zipiert? 
Meine Mitschwestern in Rumänien lei­
ten Begräbnisse - dies aber nur, weil 
kein Priester zur Verfügung steht. 
Wenn ich an den Anfang meiner Ge­
meinschaft denke, dann liegen darin 
alle Möglichkeiten für ein Leben, das 
unserer Zeit, den Bedürfnissen, den 
Sehnsüchten, den Hilfeschreien der 
vielen armen und entrechteten Men­
schen entspricht. Aber können wir auf­
brechen, hinter uns lassen, was früher 
gut, richtig, jedoch zeitbedingt war? Ich 
meine: nicht über Bord werfen, son­
dern weise entscheiden. Die "Aber" 
werden auch in mir selber mehr und 
größer, seit ich Verantwortung in unse­
rer Gemeinschaft trage. Früher war ich 
radikaler, vielleicht auch, weil jünger.. . 
Jesu Ruf ist immer neu und verjün­
gend. Eine seI. Mutter Theresa von Kal­
kutta oder eine Sr. Emanuele von Kairo 
waren nicht mehr zwanzig, als sie dem 
persönlichen Ruf Gottes folgten. Sie 
haben sich emanzipiert. 
Unsere Mitschwestern in den USA und 
Kanada sind in manchem Vorreiterin­
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NneT), wobei der Lebenskontext eın weılbliche Seite nicht eben Und solan-
derer ist un mitbedacht gehört. Or- VO  - einer Tau verlangt wird, Wenı-
densfrauen, und nicht 1U einzelne CI se1mn, als sS1E Sein soll, wird VON

mutige, sind seit Jahren engagılert einem Mann verlangt, mehr se1n, als
den Brennpunkten und wunden Stel- er Seıin kann zZuUu Nachteil beider.®
len der Gesellschaft Der ucC ın Glaube hat befreiende ra ıst ETNaN-
der eigenen Ordensgemeinschaft, die zipatorisch, weil jede un jeder als
Unabhängigkeıt VOonNn kirchlichen Struk- Tochter der Sohn (GGottes persönlich
uren zibt ihnen den FElan ür prophe- gemeınt 1st Wenn WIr Ordenstrauen
Hschen kıiınsatz. Ich en auch Uuns Von unseTEM en ach en UeVa

europäische Ordensfrauen WIıE Sr. Rut gelischen Räten her deftinieren und
Pfau VoOo en der „JTYöchter VO diese überzeugend eben, en Wır le-
Herzen Marıa”, die als Lepraärztin in bensspendende Kraft Hır die Gesell-
Pakistan wirkt, der Sr. Lea CKer- schaft > bieten. Wır verdanken uns
INanın aus der Gemeinschaft der „Wei- dem Kuft Gottes; 10 annn die Mobtivati-
Ben Schwestern“ un ihren bereits nıcht der unterscheidenden Ne-
weltweiıten Finsatz Für Frauen, die als gation anderer Lebenstormen liegen.“
Prostituerte arbeiten. In Amerika ıst Der rund 1eg IM zwecktreien Um-
der teministische Ansatz unter (Ordens- 1n der „Warumlosigkeit” der
trauen mehr un adıkaler ausgepragt 1e€
als bei un  E Schwestern wWIıe Ann um DEN einer emanzıpilerten un auf
On den Loretto-Schwestern der Mar- ott hin ausgerichteten TAU ıst das
Jorie Iuite afen wesentlich tür Magnificat (Lk 1,46—56) Marıa jubelt,
die „Woman-Chur Sr. Elizabeth dass sS1e „Von 1U bei allen Ge-
Caroll der Gr. argaret Parley spetzten ScChHhliechtern als glücklich gepriesen”
sıch bereits se1t 1975 für die Ordination wird. Sie schreibt 125 nıicht sich selber,
Von Fratuen und ür verheiratete Pries- sondern allem Selbstbewusstsein
ter eın Es dürftfte wohl das Verdienst ott denn UT hatte ıhr Großes
dieser ewegung seul, ass „inclusive geftan. Wenn ich die „klassischen“
language”, das sprachliche Einschlie- emanzıplerten Ordensfrauen enke,
sen VO  — Frauen un Männern, wenn annn War die innerTe Motivatıion, die
„Brüder” angesprochen werden, sıch Sehnsucht, das DVrängen das alle
mehr als bei 115 durchgesetzt hat.” Furcht überwinden half ass LIUT der
ine der auch in Europa bekanntesten eutlıc erkannte Weg ach dem Wiil-
amerikanıschen Ordensfrauen ıst Joan len Gottes den Ausschlag oibt zZu dem
Chittister (J)SB.* Gr. Joan plädiert für Kingen ach Freiheit, dıie wır als Fman-
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nen, wobei der Lebenskontext ein an­
derer ist und mitbedacht gehört. Or­
densfrauen, und nicht nur einzelne 
mutige, sind seit Jahren engagiert an 
den Brennpunkten und wunden Stel­
len der Gesellschaft. Der Rückhalt in 
der eigenen Ordensgemeinschaft, die 
Unabhängigkeit von kirchlichen Struk­
turen gibt ihnen den Elan für prophe­
tischen Einsatz. Ich denke auch an 
europäische Ordensfrauen wie Sr. Rut 
Pfau vom Orden der "Töchter vom 
Herzen Mariä", die als Lepraärztin in 
Pakistan wirkt, oder an Sr. Lea Acker­
mann aus der Gemeinschaft der "Wei­
ßen Schwestern" und ihren bereits 
weltweiten Einsatz für Frauen, die als 
Prostituierte arbeiten. In Amerika ist 
der feministische Ansatz unter Ordens­
frauen mehr und radikaler ausgeprägt 
als bei uns. Schwestern wie Ann Schum 
von den Loretto-Schwestern oder Mar­
jorie Tuite O. P. waren wesentlich für 
die "Woman-Church". Sr. Elizabeth 
Caroll oder Sr. Margaret Parley setzten 
sich bereits seit 1975 für die Ordination 
von Frauen und für verheiratete Pries­
ter ein. Es dürfte wohl das Verdienst 
dieser Bewegung sein, dass "inclusive 
language", das sprachliche Einschlie­
ßen von Frauen und Männern, wenn 
"Brüder" angesprochen werden, sich 
mehr als bei uns durchgesetzt hat.3! 

Eine der auch in Europa bekanntesten 
amerikanischen Ordensfrauen ist Joan 
Chittister OSB.32 Sr. Joan plädiert für 
eine "feministische Spiritualität für 
Frauen und Männer". Ihrer Meinung 
nach geht der Kirche eine wesentliche 
Seite Jesu verloren, wenn Männer ihre 

weibliche Seite nicht leben. Und solan­
ge von einer Frau verlangt wird, weni­
ger zu sein, als sie sein soll, wird von 
einem Mann verlangt, mehr zu sein, als 
er sein kann - zum Nachteil beider.33 

Glaube hat befreiende Kraft, ist eman­
zipatorisch, weil jede und jeder als 
Tochter oder Sohn Gottes persönlich 
gemeint ist. Wenn wir Ordensfrauen 
uns von unserem Leben nach den evan­
gelischen Räten her definieren und 
diese überzeugend leben, haben wir le­
bensspendende Kraft für die Gesell­
schaft zu bieten. Wir verdanken uns 
dem Ruf Gottes; so kann die Motivati­
on nicht in der unterscheidenden Ne­
gation anderer Lebensformen liegen.34 

Der Grund liegt im zweckfreien Um­
sonst, in der "Warumlosigkeit" der 
Liebe. 
Das Gebet einer emanzipierten und auf 
Gott hin ausgerichteten Frau ist das 
Magnificat (Lk 1,46-56): Maria jubelt, 
dass sie "von nun an bei allen Ge­
schlechtern als glücklich gepriesen" 
wird. Sie schreibt dies nicht sich selber, 
sondern in allem Selbstbewusstsein 
Gott zu, denn er hatte an ihr Großes 
getan. Wenn ich an die "klassischen" 
emanzipierten Ordensfrauen denke, 
dann war die innere Motivation, die 
Sehnsucht, das Drängen - das alle 
Furcht überwinden half -, dass nur der 
deutlich erkannte Weg nach dem Wil­
len Gottes den Ausschlag gibt zu dem 
Ringen nach Freiheit, die wir als Eman­
zipation bezeichnen können. 
Wir Schwestern von Wernberg, wie die 
"Missionsschwestern vom Kostbaren 
Blut" in Österreich heißen, werden öf­

31 	 Laurence Cannar, Anonymous People at the Switching Points of the Ecclesiastical Apparatus, WIN­
DOWS Temporary Internet Files/OLK4041/EcclesiasticaIApparatus.htm vom 30.10.2003. 

32 Jaan Chittister, Unter der Asche ein heimliches Feuer, Spiritueller Aufbruch heute, München 2000. 
33 Vgl. Jaan Chittister OSB, Heart of Flesh: A Feminist Spirituality for Women and Men, Vortrag vor 

Ordensoberinnen in Rom 2001. 
34 Vgl. Manfred Scheuer, Die Evangelischen Räte, Studien zur systematischen und spirituellen Theolo­

gie Nr. 1. Hg. von Gisbert Greshake, Medard Kehl und Werner Löser, Würzburg 1992', besonders ab 381. 
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ters als "emanzipierte Frauen" bezeich­
net. Es stimmt ansatzweise, und darauf 
bin ich stolz. Aus dem Mund von 
kirchlichen Würdenträgern ist bei die­
ser Aussage jedoch auch Kritik mitzu­
hören. Diese Emanzipation (oder was 
darunter verstanden wurde) befähigte 
und befähigt Schwestern zu selbststän­
diger und kompetenter Mitarbeit in der 
Kirche. Ich bin überzeugt, dass die Kir­
che von der Emanzipation von Ordens­
frauen und Ordensgemeinschaften ins­
gesamt profitiert. Das Ordensleben 
bietet Frauen die Möglichkeit, sich zu 
emanzipieren, zu Freiheit und Entfal­
tung zu kommen. 
Gott ist ein Freund des Lebens (Weish 
11,26), die Ehre Gottes ist der lebendige 
Mensch - nach den Worten von Irenäus 
von Lyon -, und Gott will Mitliebende 
- formuliert Duns Scotus. Gott sucht 
sich Menschen, Frauen, zu Mitlieben­
den. Das Ordensleben ist eine großarti­
ge Möglichkeit, in Selbstlosigkeit Liebe 
zu entfalten und unsere Welt ein Stück 
menschlicher und damit Gott ähnlicher 
zumachen. 
Ich selber stellte mir schließlich die Fra­
ge, ob ich emanzipiert bin oder nicht. 
Ich meine, dass ich mich als emanzipiert 

bezeichnen kann, wenn auch nicht in 
allem. Das Schlagwort von der "Eman­
ze" hat für mich aber einen negativen 
Beigeschmack - ich möchte nicht als sol­
che erscheinen. Ich fühle mich als Frau 
und Ordensfrau angenommen - von 
Männern und Frauen als gleichwertige 
Partnerin. Vielleich gerade deshalb, 
weil ich Ordensfrau bin. Ich bin dank­
bar für Freundschaften. 
Emanzipation hängt nicht von Studi­
um oder Ausbildung ab, sondern von 
der Reife der Persönlichkeit. Wenn Bon­
hoeffer das Wesentliche an der Keusch­
heit als "Gesamtausrichtung des Le­
bens auf ein Ziel" 35 definiert, dann liegt 
darin vielleicht eine Ursache von Eman­
zipation. Ziel, letztes Ziel, ist Gott - als 
unsere Herkunft. 
Ich danke vielen Mitschwestern aller 
Altersgruppen für Gespräche, aus de­
nen Gedanken in den Artikel einge­
flossen sind. Ich wurde geprägt nicht 
nur von "Vätern und Brüdern", son­
dern auch von "Müttern im Glauben". 
Ich freue mich über die jungen Ordens­
frauen, die, gerufen zum Mitlieben, mit 
wachem Gespür für die Nöte der heuti­
gen Menschen bewusst ihre Berufung 
leben. 

35 Dietrich Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, Hamburg 1971, 189. 


